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Polen und die Donaustaaten. .

Der Besuch des südslawischen Aufzenministers
Marinkowitsch in Warschau hat wieder eine Frage iit slufz
gebracht, die bereits mehrmals die internationale öffentlichkeit be-

schäftigt, bisher jedoch niemals festere Gestalt gewonnen hat, nämlich
die Frage, ob und wie Polen in engere Zusammenarbeit mit den

eiiropäischenSüdoststaaten treten, ob und wie die Dtnotvskische Idee

eines nichtdeutscheit Mittelenropa verwirklicht werden kann. Mai-in-

kowitsch hat der Warschauer Presse gegenüber seitien Besuch als

einen ,,Akt der internationalen Höflichkeit« bezeichnet, der,vor.allem
dazu dienen solle, die freundschaftlicheBerbundenheit Oder beiden

slawischenVölker zu dokunietitieren. Die Pariser Presse hat jedoch durch
die lebhaften Kommentare, mit dotiert sie die Reise des siidslawischen
Aiibenministers begleitet hat«zu erkennen gegeben, dah die Pariser
Diplomatie an dein Besuch Illtht ganz uttbeteiligt gewesen ist uttd dasz
Frankreich, dessen Einfluss auf den Gang der enropäischenDinge noch
immer von Cag zu Tag W0kI)st,sich nicht damit begnügt, die Minister
seiner Vasalleiistsciateii blosze Höflichkeitsvisiteit untereinander aus-

tausrhen zu lassen. Es trifft zu, dasz Zwischen beiden Staaten ein

freundschaftlikbesVerhältnis besteht; es trifft aber auch zu, dasz
dieses Verhältnis seinen freundschaftlicheii Charakter iit erster Linie
dem Umstande verdankt, dafz die gegeitseitigen Beziehungen tioch recht
wenig ausgebildet sind,»also wenig Gelegenheit zu Reibuitgen vor-—

handeii ist, von denen die Länder, die sich des zweifelhaften Vorzuges
erfreuen, unmittelbare Nachbarn Polens zu sein, ein Liedchensingeii
können. Wasdie beiden Staaten miteinander verbindet, das ist, ab-

gesehen natürltchvoii.der beiden Ceilen gemeinsamen Abhängigkeit
von der Pariser Politik, ihre weitgehende itbereinstimmung itt drei

wichtigen politischenFragen. Erstens wird die Revision der

stiedensdiktate v»on beiden Staaten mit der gleichen Ent-

schiedenheit abg—eleh13k-Wabkelld sie andererseits aber auch von den

Nachbarn dieser beiden Staaten, hier von Deutschland nnd Litauen,
dort von Italien und Ungarn, mit derselben Entschiedeitheit an-

gestrebt wird. »Vel·deStaatetl«, so schreibt die »Gazeta Polska«
anläszlich des südslslsvlskhellBesUkI)eS,»iiehine"neine idetitische Haltung
gegenüber den resotsiontstlskbenPlänen ein, welche die bestehenden Ver-

träge bedrohen«. Und Marinkowitsch seinerseits betonte recht deutlich,
dasz auf dem Boden des Völkerbundes die Zusammenarbeit der beiden
Staate-n noch bedeutendaktioer gestaltet werden müsse, ntii dahin zu

niirken,·daszdie eure-peitschenVortrage aufrechterhalten bleiben uttd
nicht »in einer Richtung abgebogett werden, wie es von bestimmter
Seite versucht wird«. Mariiikowitsch uttd Zaleski sind die entschieden--
sten Gegner jeder Diktatsrevisioti, denen sich als dritter Stern am
französischenHimmelnoch der tschechischeAuszenininister, der unver-

meidliche Beiteskhz·0vskhiies«zt.Zweitens besteht eine innere Verwandt-

schaft zwischen Sudslakvieiiund Polen auch in der Behandlung
sdek nationalen Mlnderheiten Deit Terrorwahlen Polens
vom November 19»3·0hat Südslawieti die Getvaltwahlen vont No-
vember d.Z· gegenuberzustellen;den BresterGefängnisskandalen der

Pilsudskidiktatur stehen die Kerkerskandale der königlichen Diktatur

Süd-stawiens,.tvürdig.«zur Seite; dein ukrainischen Problem Polens
entspricht im südslatvisschenVolkerstaate das kroatische Problem. Die

Ähnlichkeit dernationalen Strukturderbeiden Länder hat natur-

gemäszeine gleiche grundsätzlicheund taktische Haltung --in du«-Minder-

heiteitfrage zur Folge: Eine Krähe hackt der andern die Augennicht
«

aus. Die Belgrader Regierung hatte ihre guten Gründe, als sie sich
z.V. auf der diesjährigen Maitagung des Völkerbundsrates bei der

Behandlung der deutschen Oberschlesien-Veschwerden rückhaltlos an

die Seite der polnischen Regierung stellte. Und drittens ergibt sich
eine übereinstimmendablehnende Haltung der beiden Staaten in der

Abriistungsfrage, wie das Pariser »Zournal« sich ausdrückte,
»aus der Notwendigkeit einer gemeinsamen Verteidigung gegen die
römische Abrüstungspolitik«. Diese Gemeinsamkeit ist erst kürzlich
wieder auf der internationalen Abt«üstungskuiidgebung im Pariser
,-,Crocadero« zum Ausdruck gekommen, wo sich die südslawischett,
polnischen titid tschechischen Vertreter als die gefügigeii Werkzeuge
der französischenSicherheitsthese ausgespielt und durch ihre Sabotage
eine Sprengung dieser dem stiedensgedanketi in Europa dienenden

Kunsdgebung herbeigeführt haben. Der »Expresz Porannii« hat die
einenden Momente der VZarschauer und Belgrader Politik ganz zit-

treffend iii folgenden Worten zusammengefabt: »Die Bedrohuitgett
seitens eroberungssüchtiger (l) Nachbarn vereinen beide Staaten iti

ihrem Verhältnis zum Problem der Sicherheit und Abrüstung; uitd
die Minderheiteiisorgen veranlassen sie zum gemeinsamen Auftreten
auf dein Boden des Völkerbundes.«

Hier, iii der Revisions-, Minder-heiten- und Abrüstitngssrage,
bestehen also Gemeinsamkeiten zwischen Belgrad iiitd

War-schau, die, wie bei dem Besuch Marinkowitschs vereinbart

wurde, durch ständigen cZiteinungsaustausch über diese Fragen in Zu-
kunft ttoch verstärkt werden sollen. Da diese Gemeinsamkeiten aber

durchaus negatioer Natur sind, insofern sie nämlich eine Fortent-
ivicklutig und Befriedigung der eitropäischeti Verhältnisse verhindern,
muss es doch fraglich erscheinen, ob sie eine tragfähige Basis für die

Verwirklichung der in Paris und Warschau gehegten Pläne abgebeit
können, die auf einen Beitr-itt Polens zur Kleinen

Ettteitte und auf eine Verwirklichung eines Ost-
agrarblo rkes abzielen. Da ist es bemerkenswert, dasz von einein
Teil der politischen Presse, so von dem der VZarschauer Regierung
nahestehenden »Kurjer P-orannii« der Gedanke einer Erweiterung des

Kleinen Verbandes dtirch die Einbeziehung Polens mit der Begründung
abgelehnt wird, dasz dieser Verband »ein künstliches Machwerk mit

sehr beschränkten Interessen, die oft im Gegensatz zueinander stehean
darstelle, und dasz es den polnischen Interessen viel mehr entspräche,
wenn ein Zusainntenschlusz der zwischenetiropäischen
Staaten auf panslctwistischer Grundlage angestrebt
würde« wobei natürlich Warschau (und nicht Pragl) die geistige
Ziihruttg der slawischett Völker auf dein Bsalkan in die Haiid
nehmen nnd somit itt die-sen Ländern das Erbe der Petersburger Bor-
kriegspolitik antreten soll. Auf der Linie dieser Bestrebungen liegt
das politisch-siidslawische Abkomtnen vom «2. De-

zember, das der erste sichtbare Erfolg des Vzarschauer Besuches
Marinkowitschs ist. Dieses Abkotntiien soll eitie engere Zusammen-
arbeit in wissenschaftlichen, Schul- und Kunstfragen herbeiführen, ins-,
dem es den Studenten-und Professorenaustausch erleichtert, z.B. den

Studenten des einen Landes die volle Anrechnung ihres Studiums an

den Universitätettdes andern Landes zusichert. Ein ähnlichesAbkomniett

besteht bisher nur mit Frankreich und Belgien.

«qu
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Ob darüber hinaus aber auch eine engere wirtschaftliche
Zusammenarbeit herbeigeführt werden kann, ivie sie ins-

besondere von Polen angestrebt und von Frankreich befürwortet wird,
das inufz doch fraglich erscheinen. Denn wirtschaftlich haben die

beiden Staaten einander nicht viel zu bedeuten. Der gegenseitige
Warenaustausch ist nur gering, da beide Länder vorwiegend agracis
schen Charakters sind, und da die polnische Industrie, die auf dem
Balkan wohl einige Interessen besitzt, dort gegen die deutsche und

tschechische Konkurrenz nur mit Mühe und unter Opfern aufkommen
kann. Eine Parallelität der wirtschaftlichen In-

teressen kann aber insofern festgestellt werden, als Polen ver-

surht, eine gemeinsame Zront der agrarisrhen überschuleänder des

zwischeneuropäischenStaatengürtels gegenüber dem deutschen Mittel-

enrvpa zustande zu bringen. Südslawien hat. wie Marinkowitsch hervor-
heben konnte, als erster Staat diese polnischen Bestrebungen zur wirt-

schaftlichen Zusammenfassung des Südostens mit Polen und zur
Bildung einer gemeinsamen wirtschaftlichen Struktur aufgegriffen und

tatkräftig gefördert. Doch hatten die im Sommer v. Z. in dieser
Richtung einsetzenden Bemühungen Polensbisher keinen Erfolg. Der

südosteuropäischen Handelspolitik Deutschlands ist
es in der Zwischenzeit gelungen, den polnischen Plänen zuvvrzu-

.kommen. Deutschland hat mit den Donauländern, Südslawien, Ru-

mänien, Ungarn und Bulgarien, Verträge abgeschlossen, in denen es

diesen Ländern für ihre Agrarprodukte Borzugszölle einräumt. Allers-

dings haben diese Verträge nicht, wie beabsichtigt war, am 15. Rovemss

ber in Kraft treten können, da noch nicht alle Staaten, mit denen

Deutschland Handelsverträge auf der Grundlage der Meistbegiinstigung
abgeschlossen hat, ihre für das Inkrafttreten dieser Verträge er-

forderliche Zustimmung gegeben haben. Die Berzögerung, die hier-
durch in der Verwirklichung der deutsch-südosteuropäischenWirt-

schaftsannäherung eingetreten ist, sucht Polen nun dazu auszunutzen,
um Vielleicht doch noch seine Agrarblockpläne durchführen, die Süd-

oststaaten doch noch von der ihm unangenehmen Orientierung nach
Deutschland in letzter Stunde zurückhalten und der »wirtschaftlichen
Eiiikreisung Polens durch Deutschland«,die der »Kurjer Polski« fest-
gestellt hat, doch noch vorherigen zu können. Dabei wird von Polen
nur übersehen, dasz zu dieser Einkreisung die deutsche Absicht allein

nicht genügt, sondern dafz hierzu auch die Zustimmung all’ der Staaten

erforderlich ist, die Polen seinerseits, um Deutschland wirtschaftlich
zu isolieren, an sich heranziehen möchte. Wenn diese Staaten nun

die Annäherung an Deutschland dem Zusammengehen mit Polen vor-

ziehen, dann werden sie hierfür wohl auch ihre Gründe haben. Ihr
Bedarf an Macht ist, wenigstens auf wirtschaftspolitischem Gebiet,
vollan gedeckt. Denn diese Macht ist ihnen in mancherHinsicht recht
teuer zu stehen gekommen. Sie wollen jetzt Absatz für ihre über-
schüssigenAgrarprodukte; und sie werden, uin nur ihr wirtschaftliches
Dasein fristen zu können. vielleicht sogar bereit sein, auf den zweifel-
haften Machtzuwachs zu verzichten, den ihnen Pole-n mit seinen
Agrarblockplänen verspricht. Was kann ihnen schon eine Verwirk-

lichung dieser polnischen Absichten nutzen, da Polen ihnen ja die

Ernteüberschüsse. die sie unbedingt absetzen müssen, nicht abnehmen
kann, sondern ihnen im Gegenteil seine eigenen überschüssigen In-

dustrieprvdukte ausdrängen und sie zudem in einen bedenklichen Gegen-
satz zu Deutschland, von dessen Kaufbereitschaft doch zum guten Teil ihr
wirtschaftliches Wohlergehen abhängt, hineinstoszen will? Wenn aller-

dings die Vorzugszolloerträsge mit Deutschland infolge des Wider-

spruches dritter Mächte in absehbarer Zeit nicht in Kraft treten

sollten. dann werden diese Staaten sich vielleicht einem anderen

Ausweg zuwenden und auf eine den polnischen Absichten genehmere
Lösung eingehen.

Trotzdem die wiederholten politischen Versuche zur Verwirklichung
eines Ostagrarblockes erfolglos verlaufen sind, verdient doch die neuer-

liche Initiative der Warschauer Regierung in dieser Richtung starke
Beachtung, weil sie mit ähnlichen Versuchen, die im Donauraum ins-

besondere von tschechischer Seite ausgehen, zeitlich zusammenfällt.Dort,
an der Donau, liegt der Schwerpunkt aller Unternehmungen, die auf
eine wirtschaftliche und politische llmorganisierung Zivischeneuropas ab-

zielen, weil Deutschland dort auf seinem Wege·nach Osten-auf den

verhältnismäßig geringsten Widerstand stöfzt,"weil dort in einem

Raum, der früher eine grvsze staatliche und wirtschaftliche Einheit
gebildet hat, die Zusammenfchluszbestrebungen am lebendigsten sind,
und weil dort daher auch in »derHauptsache die Kräfte einsetzen, die

eine Isolierung Deutschlands vom Osten herbeiführen wollen. Seit-
dem der deutsche Vorstofz in der Zollunionsfrage der Gegenseite die

Unhaltbarkeit des derzeitigen Zustandes zum Bewußtsein gebracht hat,
sind die Dinge dort nicht mehr zur Ruhe gekommen. Auf der einen
Seite hat Deutschland trotz seiner Niederlage in der Zollunionss
angelegensheit mit dem Abschlusz von Vorzugszollverträgen einen

neuen Vorston nach Südosten unternommen; und auf der andern Seite

sind in den Donauländern selbst Bestrebungen zu
einer wirtschaftspolitischen Zusammenfassung
unter Ausschlusz des Deutschen Reiches im Gange,
Bestrebungen, als deren Träger vor allem die tschechische Regierung
auftritt,—derentreibende Kraft die Pariser Politiker sind und in die
sich durch seine eriieuten Aiinäherungsversuche an Südslawien und
Rumanien auch Polen wieder einzuschalten versucht.

Es ist 11Ekl)k·ZU verkennen, dasz die allgemeinen Vorbediiigungen
zur Schaffung einer in ihrer Tendenz gegen Deutschland gerichteten
Donaukonfoderatiqn heute günstiger liegen denn je» In
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U ngarn, österreich und der Tschechosloivaskeihaben die Kreise, die
eine Donaulösung ohne Deutschland anstreben, in letzter Zeit erheblich
an Boden gewonnen. Mitte Dezember wird in Budapest eine B o r-

konferenz zur wirtschaftlichen Annäherung der

Rachfoigestaaten stattfinden, zu der bisher vier Staaten ihre
Teilnahme zugesagt haben: Ungarn, Rumänien, österreich und die

Tschechosflowakei.Auf dieser Budapester Konferenz soll das Pro-
gramm für die Ende Januar wahrscheinlich in Brünn abzuhaltende
grosze Wirtschaftskoiiferenz sämtlicher Rachfolgestaaten festgelegt
werden, Von dieser zweiten Konferenz in Brünn, zu der auch die
Regierungen der Dviiaustaaten ihre Vertreter entsenden sollen, er-

wartet man die«endgültige sestlegung aller Masznahmen sowie die

Cllllgllllg Ubek dle Form, auf deren Grundlage der Plan eines Wirt-

schaftszusammenschlusses»derRsachfolgestaaten verwirklicht werden soll.
Wenn in den osterreichischen Alpenländern nicht ein fest und bewuszt
in»seinemDeutschtum wurzelnder Menschenschlag säsz«e,der nicht ge-

ivillt ist, sich von einer gewissen Sorte Wiener Politiker zu wirtschaft-
lichenund dgnastischen Experimenten mifzbrauchen zu lassen, dann

stande es allerdings schlecht um die deutsche Zukunft im Südosten.
Run haben abe: die Kreise, die den Plan einer Donaukonföderation
unterstützenund gutheifzen, zweierlei nicht in Rechnung gestellt, dasz
nanilich»Wiennicht Osterteich ist und dafz zweitens die einzig
tragfahige Grundlage einer solchen söderation
die Lesung des südosteuropäischen Agrarproblems
ist. Dieses wir-d aber ohne Deutschland niemals gelöst werden

kOlMMzlvie sich aus einer sehr einfachen Rechnung ergibt: Der

TxportiiberschuszRumäniens, Südslawiens, Bsulgariens und Ungarns
an Weizen, Meis, Roggem Hafer und Gerste beträgt im Jahres-
durchschnitt37 bis 48 Mill. dz je nach Ausfall der Ernte; davon

konnendie Tschechen bestenfalls 7.5 bis 8,5 Mill. dz und österreich

6,J)sbis 7,5 Mill. du, zusammen also ·14. bis 17 Mill. dz aufnehmen,
währendDeutschland allein von diesen Getreidesorten jährlich 45 bis
70 Mill. dz, also weit mehr als die genannten vier Länder zur Aus-

fuhr bringen, aus dem Auslande einführen musz. Wie Benessch unter

diesen.Umständendas Agrarproblem ohne Deutschland lösen
will, ist nicht recht zu verstehen. Die Einbeziehung Polens könnte

die Aussichtendes BeneschsPlanes nur noch verschlechtern, und die

Hinzuzsiehung Italiens, die von einem, Pariser Blatt erwogen wurde,
könntedie Aussichten kaum wesentlich bessern. Die vier agrarischen
Uberschuleänder des Donauraumes sollten verstehen, dasz ihnen weder

Benesch mit seiner Donaukvnföderation noch Polen mit seinem Ost-
a-grarblock aus— der Rot wird heraushelfen können. Denn sowohl der
tschechische wie der polnische Plan ist gegen Deutschland gerichtet;
Deutschland wird aber gegsebenenfallsauch ohne das südosteuropäische

Getreide auskommen und seinen Getreidebedarf auch aus andern

Landerii einführen können. Wenn die Siidoststaateii also
ihr Getreide zu lohnendeii Preisen absetzen
wollen, dann werden sie- sich darüber klar sein
müssen, dsafz die Voraussetzung hierzu die Absage
an alle«vvn Prog, Warschau und Paris ausgehen-
den wirtschaftspolitischen söderationspläne ist
und dasz nur ein von der französischenMilitär- unsd sinanzdisktatur
befreites Europa, in dem Deutschland sich seiner zentralen Lage ent-

sprechend wirtschaftlich auswirken kann, eine sichere Grundlage für
die gedeihliche Entwicklung auch der Südoststaaten darstellen kann.

He
Dr. K

Das ,,abgetretene Ostpreuszemc
Im PreuszischenLandtag hatte der Abg. Kenkel, Ostpreuszen

(Dnatl.), in einer Kl. Anfrage auf ein Rusndschreiben des Präsi-
denten des Landesfinanzamts Berlin aufmerksam ge-

macht, in dem als abgetretene Gebiete auch aufge-
führt waren Ostpreuszen und Oberschlesien. Das
Staatsministerium wurde gefragt, ob es bereit sei, bei der Reichs-
regierung vorstellig zu werden, wer dafür verantwortlich sei, dass in.
einem reichsamtlichen Rundschreiben die preufzsischenProvinzen Ost-
preuszen und Oberschlesien als ,,abgetretene Gebiete« bezeichnet
werden; sich dafür einzusetzen, dasz der betreffende Beamte wegen

dieser unerhörten Unkenntnis der tatsächlichen VerhältnisseMk-

sprechend gemiafzregelt wird, sich ferner bei der Reichskeglelsung Lill-

zu.setzen, dasz sämtliche Empfänger des Rundskhreibens eine ent-

sprechende Berichtigung durch den Präsidenten des Landesfinanzamts
in Berlin erhalten. — Der Preuszische Minister des«Innern hat jetzt
folgende Antwort erteilt: Der Resichsmsinister der Finanzen bedauert,
dasz bei der ersten Fassung des Schreibens vom 28. Zuli 1931 ein
.Wortlaut gewählt worden ist, der geeignet war- in der Offentlichkeit
Anstoß zu erregen. Er hat gegenüber den verantwortlichen Beamten

das Erfordesrliche veranlaßt, ferner allen Personen, die das Schreiben
erhalten haben, eine Berichtigung zugehen lassen.

Deutschland braucht den Korridor, um zu leben.

Polen braucht ihn, um zu herrschen.
Deutschlands Leben ist eine Notwendigkeit
Polens Herrschaft ist eine Gefahr für Europa-

Tretet ein in den Deutschen Gstbundt
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Gdingen und die deutschen Sitten.
,,A l le s für G d i n g e n l« Die-se vom- früheren Handelsminister

Kiiiiatko-w«skiaiisgegeibene Losung für den polnischen Außenhandel
wird auch heute trotz der sich stetig verschärfenden Wirtschaftskrise
mit Rachdruck weiter befolgt. Trotz der auf allen Gebieten der Staats-

wirtschaft notwendigen Budgetbeschränskungenwird an den erheblichen
Aufwendungen für den Gdingener Hafen nicht gespart. Die in einigen
Wochen erwartete Fertigstellung der Kohlenbashn Ka-tstowitz—Gdingen
wird die Bedeutung dieses ,,Rationalhafens«für den polnischen Außen-
handel weiter stärken. sDer Außenhandel Polens hat im Laufe der

letzten Jahre eine bemerkenswerte und immer deutlicher in Erscheinung
tretende Verschiebung zugunsten des iib e rseehandels erfahren.
iiber die Häfen Danzig und Gdingen gingen im Jahre 1927 31,2 v. H.
des politischen Außenhandels,im Jahre 1928 41,9 v. H., 1929 4Z,5 v. H.,
1930 52,6 v.H. und in den bisherigen Monaten des Jahres 1931

60 v. H.l Die Genugtuung der Regierung über diese rapide Zunahme
der Bedeutung der innerhalb dies Zollgebietes liegenden Häfen für den

Außenhandel wird allerdings durch die Feststellung getrübt, daß die
über Danzig und Gdingen gehenden .Waren i n zu n e h m e n d e m

Riaße Massengüter sind und ihr durchschnittlicher Connenwert

ständig sinkt. öm Jahre 1927 gingen über Gdingen und Danzig
7,8 Mill. Co. im Werte von 1400 Mill. Zlotg, 1928 10,6 Mill. Co. im

Werte von 1600 c2«iiill.Zlotg, v1929 ll,4 RiilL Eo. im Werte von

1630 Mill. Zlotg und 1930 11,8 Mill. Co. im Werte von« 1500 Mill.

Zlotu. Der Durchschnittswert einer Tonne der über

Danzig und Gdingen gehenden Außenhsandelsgüter beliesf sich also im

Jahre 1927 auf 180 Zlotg, 1928 auf 151 Zloty, 1929 auf 143 Zslotg
und 1930 auf 127 Zlotu. Den Edeloerkehr hat die polnische Regierung
aus diese Häer nicht konzentrieren können, er ist sogar teilweise von

ihnen noch abgezogen werden. Die Hauptmasse der über Danzig und

Gdingen exportierten Waren besteht nach wie vor aus Kohle und

Holz, der importierten aus Erz und Schrott.
Der Außenhandel mit Edelgütern vollzieht sich fast

ausschließlich auf dem Landwege. An hochwertigen Gütern

führt Polen auf dem Landwege Zucker, Eier, Butter, Wurstwaren,
ferner Möbel, Metalle, Zinkblech und Röhren, außerdem Textil-

materialien aus. »Eingefiishrtwerden ebenfalls fast ausschließlich auf
deiii Lasndwege künstlicherDünger, Automo-bile, Schmalz, alle Arten

von Koloniailwaren wie Cee, Kaskad, asusländiskhe Obstsorten, Reis,
Cabak usw. Obwohl alle diese Dinge in kleinen Mengen auch über

Danzig und Gdingen eingeführt werden, erreicht der Außenhandels-
fumsaß mit diesen Waren iiber ausländische Häer doch bis zu

I Mill. Co. jährlich. Während sich bei-m Umsatz über Danzig und

Gdingen der Durchschnitts-nett für eine Tonne nur auf etwa 130 Ziotg

beläuft, beträgt der Durchschnittswert einer über Auslandshäfen von

oder nach Polen beförderten Tonne etwa 900 Zlvtg. »

Der Außenhandeslsverkehrüber Auslandshafenwird fast aus-

schließlichüber deutsche Häfen getatigt, und zwar zu»e»twa
80 v. H Die übrigen 20 v. H. entfallen auf ··sud e u r o p a i s ch e

Häfen, vor allem Criest. Bon den deutschen Hafen haben Hamburg,
Bremem Stettin und Königsberg den ausgedeshntestenVerkehr mit

Polen. Andere mitteleuropäischeHäfen, wie beispielsweise Ant-

fwerpen oder Rotterdam, sind am polnischen iiberseehandel nur in sehr
geringem Maße beteiligt. Die Gründe, aus denen die Handels-
beziehungen zwischen deutschen Häfen und Polen gerade im- Edelgüter-—
verkehr noch immer bedeutend find, liegen klar auf-der Hand. Sie

sind in der finanziellen sundierung des Zwischen-
handels, den hafenterhnischen Borbedingungen und

dem Retze der Schiffslinien in den deutschen Häfen

zu suchen. Die deutschen Häer werden von zahlreichen Schiffslinien
berührt. die weder·Gdingennoch Danzig anlaufen; zahlreiche technische
Bordedingungen fur den Handel beispielsweise mit- Kaffee, Wolle usw-
gibt es weder«in Danilg noch in Gdingen. Dadurch nur ist es— zu er-

klären, daß die Regierungden polnischen tiberseehandel über deutsche
Häer noch nicht»volligunterbunden hat, wie sie es gern möchte. Alle

Waren, die über Danzig oder Gdingen zu befördern

möglich ist, hat ste» zum allergrößten Teil schon
von den deutschen Hasen abgezogen. Die Regierung hat
nicht an unerhörten Opfern auf dem Gebiete des Transportivesens,
sowie der Subventionierung der Handelsusnternehmen in Gdingen ge-

spart, um ihr Ziel einer Verselbständigung des überseehandelszu er-

reichen. Deutscherseits hat man diese sorrierung des liberseehandels
Vor allem über Gdingen dadurch auszugleichen versucht, daß man

ebenfalls teilweise recht erhebliche Cransporterleichterungen gewährte,
wie sie beispielsweiseder Sseehafen-Durchfu·hrtarif5 enthält. Aber

gegenüberden polnischen Privilegien für Gdingen ist die Unterstützung
des liberseehandels nach Polen über deutsche Häfen durch die deutsche
Regierung erheblichzurückgeblieben

Polen will die Gewinne, die heute deni deutschen Zwischenhandel
zufließen,der eigenen Volkswirtschaft zugute kommen lassen. Es wird

darauf hingewiesen, daß Gdingen und Danzig durchaus in der Lage
seien. diesen Berkebk»·3ubewältigen. Wo technische Einrichtungen fiir
Aufnahan des Cdelgusekumskhlsngesdurch Danzig oder Gdingen noch
fehlen, sollen sie in Gdingen. nicht in Danzig, errichtet werden. Ber-

schiedene in der letzten Zeit von der Regierung bearbeitete Profekte
weisen darauf hin, daß der Abzug des Edelgüterverkehrs von »den
deutschen Häer mit großer Energie betrieben wird. Das Projekt
iiber Einführungeines Kasfeenionepols sieht eine ausdruclcslithe

Ausschaxltung der deutschen Häfen aus dem polnischsenKaffeehandel vor.

Die beabsichtigte Gründung einer Wolleinfuhr- und Ber-

kaiifszentrale, eines ebenfalls monopolistischen Unternehmens,
steht gleichfalls in engem Zusammenhang mit den polnischen Be-

niühungen,Breinen aus dem polnischen Wsollhandel a-usz-uischaslten-.Sehr
bedeutfam ist in diesem Zusammenhang-e auch ein bereits in fertiger
Fassung vorliegendes und dem Sejm eingereirhtes Gesetzesproiekt der

Regierung, das zur Einrichtung von Zreihandelszonen
innerhalb des Zollgebietes des polnischen Staates

ermächtigt. Eine solche Zreihafenzone ist schon für Gdingen vor-

gesehen, und es ist zu erwarten, daß sie noch in diesem Winter gesetzlich
festgelegt wird. Daß die Regierung ihre Pläne auf eine« Ber-

selbständigungdes Uberseeshandels auch nur teilweise aufgibt,-ist nicht
zu erwarten. öm Gegenteil, je schlechter die Wirtschaftslage wird, um

so mehr wird man sich bemühen, alle Abflüsse polnischer Werte an

aiiswärtige Faktoren zu verhindern.
Eine polnischePressestimme zur Gdingenfrage, die als typisch gelten

kann. fotl hier festgehalten werden. Die nationaldemokratifche ,,Gazeta
Warszawska« schriebt »Wer Gdingen in diesem Jahr besucht hat, ist
gliirkftrahlend zurückgekehrt. Der gewaltige Ausbau der Stadt, der

öffentlichen Einrichtungen, die neuen Zabrikgebäude und Häuser, das

Aussehen der Straßen und vor allem der Hafen erfüllen jeden Polen
mit bserechtigtemStolz. Die Zunahme des Warenumschlages im Gdingener
Hafen — Postens Ausfalltor nach übersee — ist geradezu phänomenal
und, was am stärksten ins Gewicht fällt: Während der (polnische)
Gesamtaußenhandel zurückgeht und somit auch der Warenverkehr ini

Danzig-er Hafen sinkt, ist er in Gdingen im ständigen Zunehmen be-

griffen. Während in Danzig die Krise sowohl in der Ein- asls auch
in sder Ausfuhr spürbar wird, haben in"Gdingen beide Richtungen des

"Warenverkehrs unentwegt Steigerungen aufzusweifen.« ön seiner
hellen Begeisterung über Gdingen scheint der polnische Artikelschreiber
gar nicht zu merken, daß er hier die Berechtigung der Danziger
cBölkerbundsklasgegegen Gdingen bestätigt.

es

Die Danzig-polnischen Streitfragen im Haag.
Bor dein Haager Schiedsgericht begannen am 7. Dezember die

öffentlichen Verhandlungen über den D a n z i g - p o l n isch e n

Streitfall wegen der Abgrenzung der Rechtslage
der sogenannten polnischen Minderheit im Gebiet
d er Freien Stadt D anzig Dieser Streitfall war dem Haager
Gerichtshof vom Bölkerbundsrat zur gutachtlichen Entscheidung über-
wiesenworden.

«

Die Entscheidungim Danzig-polnischen Kr i egssch iffstr e it

ist noch nicht fertiggestellt; die Verkündigung isst jedoch in Kürze zu
erwarten-

Sowohl die Danziger als auch die polnische Regierung haben gegen
die Entschließung des Oberkommissars in der S t r e itfr a ge

Danzig-Gdingen vom 26. Oktober d.J· Berufung ein-

gelegt. Die Berufung Danzigs wendet sich dagegen, daß die an-

vgeforhtene Entscheidung einen Teil der Danziger Ansprüche abgewiesen
hat. Die Abweisung stehe. im Widerspruch mit der Entscheidung des

Bölkerbundskomniissars General Haking vom 15.Augu·st 1921, die

unter Ziffer7 besagt, daß Polen bei Eröffnung anderer Häer an der

baltischen Küste unter allen Umständen den Hafen Danzig voll aus-

nützen müsse. Die Danziger Berufung erstrebt die klare recht-
liche Zeftstellupng dieser Borzugsftellung des Dan-

ziger Hafens gegenüber allen anderen von Polen
etwa eröffneten Häfen.

Beschimpfung Danzigs.
Das polnissche Witzblatt »Mucha« bringt in seiner Rr.kls

auf der Citelseite eine Zeichnung, in der Danzig in unerhörter Weise
veriinglisinpft wird. Unter der iiberschrift »Wenn das Schwein mit

deni Rüssel die Krippe aufhebt, so beweist das, daß es zu satt ist«,
veröffentlicht das Blatt eine Zeichnung, asuf der ein Schwein dar-

gestellt ist mit der Auffchrift ,.Danziger Senat«, während
ein ividerliches Gesicht mit dem Stashlheslm auf dem Kopf durch das

Fenster sieht und die polnische Bäuerin davorsteht. ön der Unterschrift
sagt der Deutsche zu Danzig: ,,Wirf doch die polnische Krippe uml«
Die Polin antwortet darauf: ,,Wirf sie nur um, du wirst dann vor.

Hunger seu-fzen.«Der beleidigende Inhalt dieser Karikatur liegt da-

bei weniger in den Worten der Unterschrift als in der Zeichnung, in
dem sadistisch grinsenden Gesicht des Deutschen und in der Darstellung
des Schweins mit der Aufschrift »Danziger Senat«. Die Polen haben
scheinbar das dringende Bedürfnis, so schreiben die Danziger Blätter,
ab und zu zu beweisen, auf welcher Kulturstufe-sie stehen.

I—

müssen Neubestellungen aus unser ,,Oitland«für
Bis IUM das »1.«Bierteljar;r1932 aufgegeben werden. Bei

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
20. Dez. gebühr von 20 Pf. zu zahlen Der Bezüge-pr.für

1 Vierteljahr beträgt1,50 M.(ohn. Zustellungggelxs

—
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Neue Lösungsvorjchläge zur Ostgrenzenfrage
»Ehe 19th Eentury« zur Korridvrfrage.

In der englischen Offentlichkeit wurden schon mehrfach Lösuiigs-
vorschläge zur Korridorfrage erörtert. Doch kranken diese Vorschläge
noch wesentlich daran, dasz sie es nicht wagen, die letzte Konsequenz
zu ziehen. Es sind Kompromisse, mit denen das ilbel nicht
ausgerottet werden kann. Der polnische Widerstand steht einer Kom-

promiszlösungebenso erbittert gegenüber wie einer im deutschen Sinne
radikalen Beantwortung der ganzen Frage. Ze mehr man das iin
Auslande erkennt, um so mehr ist man auch bereit, die radikale deutsche
Lösung als die einzig mögliche anzuerkennen.

Die englische Monatszeitschrift»The19thEen-
turg« veröffentlicht einen Artikel ,,Deutsch-land und der Korridor·«

aus. der»Federvon Williain Harbutt Dawsvn, der die Ost-
gebiete persönlich bereist hat, um ein Bild über dsie Gefahren zu ge-

winnen, die infolge der Grenzziehung des Versailler Vertrages deni

Frieden Europas drohen. Denn so l a n g e d e r K o r r i d o r no ch
vorhanden ist, so sagt Dawson, könnten weder

Deutschland noch Danzig noch Polen zur Ruhe
k o in m e n. Der Verfasser befaszt sich eingehend mit den Verhältnissen
in den an Polen abgetretenen Gebieten und kommt zu dein Schlusz,
dass-, wenn Deutschland seine Ansprüche auf das

zivilisatorische Werk stützt, das es in den Gebieten
vollbracht hat, seine Forderungen unanfechtbar
sind. Die polnische Verwaltung lebe von dein wirt-

schaftlichen und kulturellen Kapital, das von

Generationen von Deutschen geschaffen worden ist.
Die Lage Danzigs iin Korridor bezeichnet er als äusserst schwierig und

tragisch. Daivson gibt interessante Einzelheiten über die Vorgänge
auf der Versailler Konferenz, die die völlige Unwissenheit Wilsons über
deutsche Verhältnisse im grellsten Lichte zeigen und darlegen, wie

Vsilssom der zuerst einen ganz verständigen Plan zur Lösung der pol-
iiischen Frage aus Amerika mitbrachte, allmählich das völlige Opfer
polnischer extrenier Rationalisten und der französischen Diplomatie
wurde. Die Schaffuiig des Korridors sei ein Fehler aller-

erster O r-d n ung gewesen, und einige seiner Paten hätten dies von

Anfang an gewufzt Heute sei er eine dauernde Gefahr für
d e n F r i e d e n und müsse verschwinden.

Dawson weist dann nach, dafz Polen heute weder
den Korridor noch Danzig benötigt, nachdem es sich
Gdingen als Einfuhrhafen geschaffen hat. Hierdurch und durch den
Bau der Eisenbahn nach der Küste habe es der Welt bewuszt oder

unbewuszt den Beweis erbracht, dasz es weder Danzig noch den Korridor

brauche. Die Begründung, die man damals der Lostrennung des

Karridorgebietes gegeben habe, sei also hinfällig geworden. Ei ne

mögliche Lösung der Korridvrfrage erblickt Dam-

son darin, dasz man Polen in einer noch näher zu
vereinbarenden Form Gdingen mit hinreichend
Hinterland für wirtschaftliche oder sonstige Zwecke
überläszt und ihm das Eisenbahngelände, soweit es

durch preufzisches Gebiet geht, verkauft. Ferner sollte
man Polen, so meint der Verfasser, das Recht zu einem »vollen Ge-

brauch« des Danziger Hafens und der Weichsel, die unter polnischer
Verwaltung für die Schiffahrt gänzlich unbrauchbar geworden sei,
gai«antieren. Endlich könnte man auch noch an F r e i h a f e n l a g e r

fiir Polen in Königsberg, Stettin, Pillau, Elbing

und vielleicht auch in Hamburg denken, so wie es im Falle
der Cschechoslowakei gemacht wurde. Hierfür würde Deutschland den

deutschsprechenden Ceil des Korridors einschlieszlich der von den
Kasrhuben bewohnten Gebiete und Danzig zurückerhalten, während
Polen den polnisch sprechenden Südteil (?) behalten solle. Bei der
ganzen Frage, so führt Dawson aus, handle es sich um die Alternative:

»Europäischer Frieden gegen Versailler Friede-n«.

Wenn erst»einmalan Stelle der Leidenschaften die Vernunft getreten
sei, dann konnte man sich ein Ziisaiiiinenleben Deutschlands, Danzigs und

Polens als»harmonischePartner ganz gut vorstellen. Derartige Be-

ziehungenlagen vor allein auch im Interesse Polens, das am meisten
zu verlieren habe, wenn der jetzitzge Kampf weiter anhalte.

·

Prof. Shotwell: »Danng als Hafen für Russland«
»-ProfessorZaines C. Shotivell behandelt in den »New York
Ciines«, der repräsentativsten amerikaiiischen Zeitung, die Danziger
Frage Er stellt dabei zunächstfest, dafz das Friedensdisktat einen un-

moglichen und höchst gefährlichen Zustand zwischen Deutschlandund
Polen geschaffen hat, der so verwirrend und klippenreich ist, dasz
jeder Versuch einer Gesaiiitlösung vorläufig ganz

aussichtslos erscheint. Professor Sshotwell empfiehlt daher, die

Lesung an einein einzelnen Punkt in Angriff zu nehmen, und wählt
dafur die Danziger Frage als die brennendste — brennend vor allem
deshalb, weil hier die Zeit gegen Deutschland arbeitet und Danzig mit
dein systematischen Ausbau des polnischeii Hafens Gdingen sein Hinter-
lgnd unrettbar verlorengehen sieht. »Das alles,« schreibt Professor
Shoiwell, ,,wiirde sich fühl-bar ändern, wenn Danzig von der Furcht
und Besorgnis, die in der gegenwärtigen Situation gelegen sind, erlöst
werden könnte. Es ist klar, dasz die Lösung nicht darin gefunden
werden kann, dafz man Danzig zu einem rein polnischen Hafen macht;
die Stadt ist deutsch wie nur eine in Deutschland und
ist sich wie alle Greiizstädte ihres Volkstums
doppelt bewuszt.« — Dann schreibt der Ainerikaner weiter:
»Die bestmöglichseLösung ist, dafz man Danzig mit einein
anderen Hinterland verbindet als mit dem, auf das es

bisher angewiesen ist. Warum soll Danzig nicht durch Polen hindurch
über Polen hinaus Aiischluszan das grosze Hinterland gewinnen können,
das selber keinen hiiireichenden nordischen Seehafen besitzt und das in

seiner ganzen neueren Geschichte den offenen Zugang zur Ostsee an-

gestrebt hat .- asn Ru.szland?. Warum soll Danzig nicht der
eisfreie Hafen Ruleands werden und rnit Hilfe einer
durch Osstpreuszen und die nördlichen Strecken von Polen geführten
internationalen Bahnliiiieii den russischenHandel auf jenen strategischeii
Bahnen a-bfangeii, die Ruszland oor dein Kriege, teilweise mit fran-
zösischemGelde, gebaut hat, um seine Eruppen oder vielleicht auch
seine Waren an die deutsche Grenze heranzuführen? Der Hafen von

Danzig ist weiträumig genug, die Entfernungen sind durchaus nicht zu
grosz und die Eransportkosten auf diesen weite-n Ebenen die denkbar
niedrigsten. Die Einrichtung eines russischen Freihafensgebietes aii den
langen Kais und tiefen Bsaissins von Danzig und am Endpunkt einer
internationalen Bahnlinie würde keine gröszeren Schwierigkeiten be-
reiten, als sie anders-wo, z.B. fiir die tschechische Freihafenzone in

Hamburg längst überwunden sind.«— Sshotswell scheint anzunehmen, dafz
Polen seine Tarifpolitisk nach den Bedürfnissen Danzigs zu handhaben
bereit ist. Er kennt die Polen nicht!

Die polnische Iolliszählung vom 9. Dezember 1931.
In Polen fand am 9. Dezember die zweite allgemeine Volks-

ziihlnng statt, deren Charakter als wichtiger staatspolitischer Akt

nicht unlerschätzt werden darf. Rach der ersten Volkszählung vom

Zahre 1921 betrug die Gesaintbevölkerung rund 27 Millionen. In

der Zwischenzeit hat sich das Staatsgebiet und damit auch die Be-

völkerungszahl vergröfzertz denn Polen hat sowohl von Ostober-
schlesien als auch vom Wilnagebiet Besitz ergriffen. Wenn

schon das Ergebnis oon 1921 die iiationale Struktur der ,,eroberten«
Gebietsteile nicht widerspiegelt, so läszt sich denken, dasz die jetzige
Volkszählung noch viel stärker dem Bedürfnis der polnischen
Regierung Rechnung tragen soll, die nationalen Minder-

heiten wenigstens statistischi möglichst vollkommen

auszumerzen. So wie die letzten Reuioahlen vom Zahre 1930

unter Anwendung brutaler D1«uckn1ittel,über die erst der jetzt
schwebende Prozesz gegen die Oppositionsfiihrer von Brest aufschluszk

weiches Material lieferte, einen starken Rückgang der inneiipolitischen
Opposition vortäuschte, so soll jetzt der Welt bewiesen werden, dasz
Polen kein Rationalitätenstaat mehr ist. (l) Diesen Beweis glaubt
die polnische Auszenpolitik dem Völkerbund und dem Auslande schuldig
zu sein, um ein neues Argument gegen das Ratioiialitäteiiproblem
und gegen die Greiizrevision in-die Hand zu bekommen.

Richt dafz die nationalen Miiiderheiten die ihnen drohende Gefahr
UntskikhätzemDie Ukraiiier haben Beratungsstellen in

Ostgalizien organisiert. und der Züdische Sejmklub interpellierte
den Iiinenniinister Pieracki wegen der.Erl)ebuiigstechiiik, die der be-

wußten VetlkhlseierungVorschub leiste."" Der Iiinenniinister gab dar-

Ollf Eine bemerkenswerteErklärung ab, die über die Rebenabsichten
der Zählung keinen Zweifel liefz. So ist in dem Fragebogen die

Rubrik »Rationalität« einfach fortgelassen worden,

weil die Bevölkerung mit diesem Begriff angeblich nichts anzufangen
wisse, ganz abgesehen davon, das-z diese Rubrik über den tatsächlichen
Stand der Bevölkerung ,,keine objektive Auskunft« zu geben ver-

möge. (?) Statt ,,Rationalität« enthält der Frage-
bogen nur eine Rubrik »Muttersprache«. Unter dein

Begriff »Muttersprache« versteht das polnische Innenmsinisterium die

Sprache, die deni Sslaatsbürger gefühlsmäszig,,ain nächsten ste-ht«szund
die ,,objektiv festgestellt« wird! Darin liegt aber der Widerspruch
und für die Erhebungskonimissare die HOUPbabe
der Willkür, den tatsächlichen Stand der nationalen Gliederung
der Bevölkerung beivuszt zu verschleiern. Im deutschenZahlbogen-
text wird der Begriff der Muttersprache wie folgt SklaUkettt »Als
Muttersprache ist diejenige Sprache «OUZUgeben,
welche die betreffende Person

»

als lh1·9· eigene
empfindet. In der Regel ist es diejenige SPTOF!)2,in der sie
denkt und derer sie sich in ihrer Familie bedient· Fur Kinder, die
noch nicht sprechen können, sowie für Petsvtl2n·,dsle infolge körper-
licher Gjebrechen oder inangelhsafter Geistesentwicklungsich tatsächlich
keiner Sprache bedienen, ist-diejenige Sprache anzugeben, die in

Hinsicht auf ihre Familie ihre Muttersprachewäre oder aller Wahr-
scheinlichkeit nach sein wird.« In wortlicher übersetzung des polni-
schen Zäshlbogentexteskommt maii aber zu folgender Fassung: »Als
Vatersprache (statt Muttersprache kennt der polnische Sprach-
gebrauch nur das Wort Vsatersprache) ist jene Sprache ein-
zutragen, welche die betreffende Person als die

ihr am nächste n steh en de e rachtet." Die weiteren Sätze decken
sich wörtlich mit dein. bereits angeführten deutschen Text. Diese ver-
schiedenartige Formulierung: »am nächsten steht« bziv. »als ihre

eigene empfindet« wurde zweifellos nicht ohne besondere Ab-

sicht gewählt.
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Aus dem Lande der »wer-ansehenSanterung«.
Ausweisung der Reichsdeutschen aus Ostoberschlesien?
Eine Adokdnung des Bö e st m a r k e n v e r e i n s sprach am

5. Dezember beim Kattvwitzer Wojewoden Dr. G razg n s ki wegen
der Entlassung der in der

, ostoberschlessischen Industrie beschäftigten
Reichsdeutschem angeblich 2500, vor und überreichte ihm eine Ent-

schließung, die vom Westniarkeiioerein, der söderation der Arbeiter,
dem Berband polnischer Angestellten und dem Zentralverband der

poliiischen Bergarbeiter unterzeichnet ist. In dieser Entschließung
heißt es: »Die-se Ausländer (Reichsdeutschen) legen eine w i rt-

schaftliche und politische Orientierung an den

Tag, die dem Deutschen Reich dient. Ebenso stehen sie
der Entwicklung der oberschlesischenIndustrie End polnischen Win-

srboftsinteressen bindernd im Wege. («) Wie die Ckfthungen
der vergangenen Iahte zeigten. sind sie der technischen Verbesserung
der Produktion und der Verminderung der Gestehungskosten ebenfalls
hindern-d im Wege. Da sie fast ausschließlichverantwortliche

«

und
einflußreiche Stellen innehaben, beeinflussen sie die" Einkaufsbüros
sowie die Personalpolitik in den «Werken in uiieriviinschter Weise.
Auf diese Weise üben sie einen Druck auf die natisonale Orientierung
der schlesischen Kaufmaiinschaft, der Beamten und Angestellten, die
von ihnen abhängen, aus und beziehen von Deutschland
nicht nur Waren, die für die Betriebe er-

förderlich sind, sondern auch die KanzleixErs
f o r d e r n i s s e , wodurch die Handelsbilanz durch den überflüssigen
Iiiiport belastet wird. Wie groß ihr Einfluß ist, kennzeichnet die

Tatsache, daß in der Mehrzahil der Industrieanlageii in Ostober-
schlesien die innere Geschäftssprache noch immer die
deutsche ist« »Da diese Ausländer«, so heißt es in der

Entschließung weiter, »eine Belastung der Industrie
darstellen und die Ursache der Rotlage zahlreicher
polnischer Familien sowie die Quelle sozialen Un-

friedens und schließlich der Mittelpunkt der dem

polnischen Staate wirtschaftlich und politisch
nicht günstigen Tendenzen sind«, wird seitens der ge-
nannten Organisationen von der Regierung gefordert, daß sie
alle Mittel zur Anwendung bringe, um die Aus-
l ä n d e r zu e n tfl a s s»en. Der W-e-stmarken-Berein hat überdies
eine Denkschrift überreicht, in der von dem ijewoden neben der

Entlassung der Ausländer die Pvlonisiserung der einzelnen Unter-

nehmungen und die Auflösung der langfristsigen Verträge mit den

Leitern der Unternehmen gefordert wird.

Der Sozialkonimission des Schlesissrhen Sejm lag-en
am 4. Dezember die in der Plenarsitzung gestellten ’,Demonstrativ-
aiiträge der Regierungsfraktion zur Arbeitslosenfrage vor, die die

Aiisweisung sämtlicher reichsdeutsscher Arbeiter
und Angestellten aus Ostoberschlesien fordern. Kor-

fa n t u wandte sich scharf gegen die Pläne des Regierungsblocks,
da als soslge der Entlassung von 2500 reichsdeutschenArbeitern und

Angestellten in Ostoberschlesien die Gefahr der Entlassung von 5000 in
der deutisch-oiberschlesischenIndustrie beschäftigten polnischen Staats-

angehörigen heraufbeschworeii werde; Ein
,

B e r t r et e r d e r

Wojewodschaft gab darauf die Erklärung ab, die Wojeivod-
schaft habe kein Interesse daran, daß die pol-
itischen Staatsangehörigen in ’Deu»tsch-Oberschle»-
sien weiter beschäftigt werden, da sie der Germani-
sierung zum Opfer fallen könnten.

Diese Erklärung eines Regierungsvertreters ist recht bemerkens-

wert; besagt sie dokhzdas- das Deutschtum immer noch die innere

Werde-kraft besitzt,die»ihmdie polnische Propaganda gern absprechen
möchte. Man wird diese Äußerung genau im Gedächtnis behalten
müssen; denn trotzdem der Sprecher der Regierung die Interessen
der in Deutskl)-Qbek«ikbiesienbeschäftigtenpolnischen Staatsangehörigeii
ausdrücklich preisgegeben hat, wird die polnische Presse ihren üblichen
Hetzfeldzug gegen Deutschland eröffnen, wenn dieses durch polnische
Gewaltmaßnahmen zu Repressalien gezwungen werden sollte. Der

polnische Regierungsredner hat mit seiner Er-

klärung gewlssekmgsken Deutschlands Recht auf
Gegenmaßnahmen bestätigt. Wir können nur hoffen, daß
Deutschland, wenn es wirklich so weit kommen sollte, von diesem Recht
voll und ganz Gebrauch machen wird.

"

»Die polnischen Errungenschaften in Schlesien.«
Die halbamtliche ,,Gazeta Polska«« hatte aus Anlaß des

»Schlesisc»henMonats« in einein Leitartikel die ,,polnischen Errungen-
schaften in S»c»hlesien·«behandelt. Dieser Artikel ist insofern uiigemein
bezeichnendfur die Einstellung des Polentums zur schlesischen Frage,
als in ihm»svgut wie gar nicht von positiven polni-
schen Leistungen, sondern inur von der cVerdrän-

gUUg der Deutschen-· also nicht von Aufbau, sondern
oon Zerstöruilgs die Rede ist. Was· in dem Artikel so
nebenbei über- die B a h n b a u t e n , die Ostoberschlesien mit dem

übrigen polnischen Staatsgebiet verbinden, und über die Bautätigkeit,
die das Aussehen der Stadte ,.heller und fröhlicher« gemacht, der

,,polnischenPsyche mehr angepaßt« haben soll, angeführt wird, das

geht uber das auch ni ander-en Ländern iibliche nicht hinaus. (Hierbei
wird. um die Ausmasze des ..Sortscl)rittes«im Städtebau, »die elemen-

tare Entwicklung der Städte«, in poliiischer Zeit zu schildern, gesagt,
daß »z. B· Kattoivitz aus einer Stadt von 40 000 Einwohnern zu
einer Großstadt von 132000 Einwohnern herangewachsen ist,
Königshütte von 115000 usw.«, ohne daß hinzugefügt wird, daß
dieser Zuwachs nur zum geringen Teil auf eine wirkliche Be-

völkerungszunahine, in allererster Linie dagegen auf Eingeinein——
drin-gen zurückzuführen ist.) Dagegen-verbreitet sich der Artikel aus-

führlich über die Zurückdrängung des Deutschtums in

Industrie, Grundbesitz und Schule. So heißt es z..B.:
»Das Element, welches in seiner Hand b e in ahe d en g a n z e n

sowohl agrarischen als auch industriellen Besitz
hatte, waren die Deutschen. Ausgezeichnet organisiert,
schienen sie eine Macht zu sein, die nicht zu stürzen war... Die riesige
und

"

vielseitige schlesische Industrie bot . wie jede komplizierte
«M-a-schineanscheinend kein Zeld für tiefgreifende Re-
formen-» Heute können wir mit Stolz feststellen, daß Ober-

schlesienmach zehn Jahren polnischer ist, als es

nach zweihundert Jahren der preußischen Herr-—
.schaft, welcher vierhundert Jahre der tschechischen und österreichi-
schen Herrschaft vorangegangen waren, deutsch gewesen war...

Die wertvollsten Errungenschaften sind auf dem Gebiete der Industrie
zu verzeichnen, die man allgemein als eine uneinnehmbare
sestung des Deutschtums betrachtet hatte. Das vom künst-
lichen «(l) Druck befreite polnische ivirtschaftlicbe Leben umfaßt
trotz des Widerstandes Fabrikem Hüttenwerke und Besrgiverke und
vermindert —- o Wunderl — von Jahr zu Jahr den

Bomhundertsatz der deutschen Kapitalien in der

Industrie. Diese Ergebnisse ergänzt die Durchführung der

Agrarreform. Verschwunden sind schon die erzherzoglichen
Riesengüter im Ceschener Schlesien, parzelliert wurden viele Bor-
werke des sürsten von Pleß und anderer schlesischer Magnaten...
Das deutsche Kapital und der deutsche Besitzer
sind heute nicht so sehr in der Defensivstelluiig als

vielmehr auf dem Rückzuge.... Doch die größte Er-

rungenschaft wurde erzielt in der Welt der Zukunft — im Schul-
wesen. In dieser Richtung hat die schlesische Wojewosdschaft ein

Höchstmaß an Energie eingesetzt und erstaunliche
Resultate erzielt«, worauf dann triumphierend der Rückgang
des deutschen Minderheitenschsulwesens dargestellt wird. Das sind
also die Errungenschaften, auf die sich die Polen etwas einbildeii zu
können glauben. Richt einem ehrlichen Wettbewerb, sondern dein
rücksichtslosenEinsatz der überlegeiieii staatlichen Gewalt haben sie
diese Erfolge zu verdanken. Es ist ja keine besondere Leistung. politisch
wehrlosseMenschen aus ihren Arbeitsstellen und ihrem Besitztum zu
sagen, unres sich dann auf den verwaisten Plätzen wohl sein zu lassen.
Und es ist ja auch ein billiges Vergnügen, sich in der Sonne eines
solchen »Sie-ges«zu wärmen. Eine unverschämte Liige aber

ist es, wenn die »Gazeta Pol-ska« davon spricht, daß »wir hier die

Zeugen des natürlichen (l) Schwindens der künstlichen (!) deutschen
iiberlegenheit, nicht aber eines Polvnisierungsvorganges« sinds

Die vajetspionage in Polen.
Der »Ilustrowany Kurier Eodziennu« meldet, daß in d er

S p i o n a g e a b w eh r a b t e i l u n g des polnischen Geiieralstabes
(der sogenannten Abteilung II) eine große Säuberungs-
aktion im Gange ist. Reben dem Leiter dieser Abteilung,
Oberst Pelczgnski, sind auch die bisherigen Inhaber aller
anderen wichtigeren, ihm unterstellten Posten durch neue Männer

ersetzt worden. Man hört, daß in der letzten Zeit im General-

stabe nicht weniger als 25 v. H. der dort be-

schäftigten Offiziere pensioniert oder auf andere Posten
versetzt worden sind. Diese Säuberung soll auf persönlichen
Befehl des Msarschalls Pilsudski eingeleitet worden

sein. Den Anlaß dazu hätten die letzten Spiosnageaffären gegeben,
besonders der Prozeß des Generalstäblers Major Demkowski, der

wegen Spionage zugunsten der Sowjetunion erschossen wurde. Ein

Gerücht will wissen, daß Pilsudski in diesem Zusammenhang auch
andere Generalstabsoffiziere als unzuverlässig
bezeichnet und deren sofortige Entfernung aus dem Generalstabe an-

geordnet hat. Der Posten des Leiters der Abteilung Il ist jetzt d em

Oberst Miller, einem Deutschstänimigeu, ubeisps
tragen worden, der als einer der ergebensten Anhänger Pilsudskis
bekannt ist. -

Die »SchlesischeZeitung« in Bielitz.
In der letzten Runimer des »Ost·lands«war in dem Artikel »Ein

Reiiegatens und sälscherbund« die »SchlesisscheZeitung« in Bielitz als
eines der Blätter des sog. ,,Deutschen Kultur-— und Wsirtschaftsbundes"
aufgeführt worden. Es lag hier eine Berwechislung mit dein vor

kurzem eingegangenen ,,Reuen Schlesischeii Eagbl«att« vor.

Die »SchlesiischeZeitung« in Bielitz wird im deutschen Sinne geführt.

« lieunliliiiitlitiiliiiiinliegtiiiioiieiit
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Tretet ein in den Deutschen Gstbundi
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Die Ausführungsbestimmungenzur GithilfeMotverordnung
Vor deni Erlasse der -Ausführungsbestimmungen zur 0sthilfe-Rot-

verordnung vom 17. November wurde d e n V e r t r et e r n s ä in t -

licher Gläubigerkreise Gelegenheit zur Mei-

nungsäuszerung gegeben, um ein Bildvon ihren Wünschen
zu gewinnen und um ihre Interessen in den Ausführungsbestimmungen
zu berürksichtigen,soweit das geschehen konnte, ohne an den Grund-

lagen der Rotoerordnung zu rütteln.

Die Ausführungsbestimmuiigen, die am 8. Dezember in Kraft ge-
treten sind, geben in 34 Paragraphen Anweisungen über die Er-

öffnung und Durchführung des Sicherungsverfahrens, über die Be-

stellung und Tätigkeit des Treuhänders und über das Entschuldungs-
verfahren. Die praktische Durchführung der Ausführungsbestimmungen
unid der Rotvervrdnung wird durch norh zu erlassende Verwal-

tungsbestimmungen an die Landstellen geregelt. Zu-
nächstwird in den Ausführungsbestimmungen bestimmt, dasz das Siche-
rungsverfaihren der Rotverordnung nur in den Fällen anzuwenden ist, in

denen die Durchführung des Sirherungsverfahrens erforderlich ist, um

zur Sicherstellung der allgemeinen Volksernährung in landwirtschaft-
lichen Betrieben des Osthilfegebiets die Vorbereitung und Einbringung
der nächsten Ernte zu ermöglichen, wobei Vorsorge zu treffen ist,
dafz im Verhältnis des Betriebsinhabers zu den Gläubigern ein
beiden Teilen gerecht werdender Ausgleich gefunden wird.

Einen Antrag auf Eröffnung des Sicherungsverfahrens kann

ausser dem Eigentümer, Pächter oder Rieszbraurher auch der Ver-

pächter und Gläubiger stellen. Die untere Verwaltungsbehörde hat
auf Verlangen einem Gläubiger mitzuteilen, ob der Inhaber eines
sihm verschuldeten Betriebes einen Antrag auf Eröffnung des Siche-
rungsverfahrens gestellt hat. Ein solcher Antrag ist auch zulässig,
wenn ein Entschuldungsantrag genehmigt, der Darlehensbetrag aber

noch nicht ausgezahlt ist. Ist ein Entschuldungsantrag wegen S·anie-

rungsunfähigkeit des Betriebes oder wegen Sanierungsunwürdigkeit
des Betriebsinhabers abgelehnt worden, so ist die Eröffnung des

Sicherungsverfahrens davon abhängig zu machen, dasz der Betrieb
einem Sequester unterstellt wird. Ein Antrag auf Eröffnung des

Sicherungsverfahrens ist abzulehnen, wenn über den betreffenden
Betrieb die Zwangsverwaltiing oder Zwangsversteigerung angeordnet
worden ist.

Vor der Entscheidung über einen Antrag auf Eröffnung des

Sicherungsverfachrens soll die Sicherungsstelle, soweit sie es für er-

forderlich hält, Sachverständige, insbesondere Land-

wirtschastskammern, Industrie- und Handels-
k a in m e r n , H a n d iv e r k s k a in in e r n

, bei Siedliingsbetrieben
die zuständigeSiedliingsbehörde gutachtlich hören. Die

Durchführung eines Entschuldungsverfahrens über einen notleidenden
Betrieb läuft insbesondere dann allgemeinen wirtschaftlichen Interessen
zuwider, wenn die damit verbundenen E i n g r i f f e in d i e R e ch t e

der Gläubiger infolge bestehender , genossen-
schaftlicher oder ähnlicher Haftungsverflechs
tungen oder infolge der Auswirkungen auf
Kreditanstalten zum Zusanimenbruch einer grö-
szeren Anzahl esunder Betriebe oder Institute
führ e n w ü r d e n. Wird in diesem Falle die Entscheidung des

Reichskommissars für die Osthilfe eingeholt, so sind die Industrie-
und Handelskammer sowie die Handwerkskainnier zu

hören, in deren Bezirk der Betrieb gelegen ist.
Zu T r e u h ä n d e r n können juristische Personen und Ein-

richtungen, die sich regelmäßig mit der landwirtschaftlichen Betriebs-

beratung und Betriebsaufsicht befassen, sowie einzelne Personen be-

stellt werden, die nach ihrer bisherigen Betätigung und nach ihrer
Persönlichkeit hierzu geeignet sind. In den Fällen, in denen der
Betrieb unter Zwangsverwaltung stand, soll der bisherige Zwangs-
verwalter als Treuhänder bestellt werden, sofern es sich nicht usm

Personen handelt, die an der Durchführung des Verfahrens ein un-

mittelbares Interesse haben. Vor Bestellung des Treuhänders soll
die Sicherungsstelle die Landw-irtschaftskamsmer, Industrie-s und

Handelskammer sowie die Handwerkskammer, in Siedlungssachen die

zuständigeSiedlungsbehörde hören.

Müssen verpfändete oder zur Sicherung über-

e i g n et e S a ch e n verwertet werden (was die Rotverorsdnung vom

17. November als unzulässig bezeichnet), so ist der Erlös für die be-

teiligten Gläubiger nach den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetz-
buches zu hinterlegen. Z w a n g s v o l l st r e ik u n g en zur Erwir-

kung der Herausgabe von Sachen, deren Eigentum sich der Gläubiger
bis zur völligen Zahlung des Gegenwerts vorbehalten hat, sind auch
nach der Eröffnung des Sicherungsversahrens zulässig.

VermögensrechtlicheAnsprüche gegen den Betriebsinhaber, die

aus iin Rahmen der laufenden Betriebsführung abgeschlosseneii Ber-

trägen vor der Eröffnung des Sicherungsverfahrens, aber nach dein

Inkrafttreten der Sicherungsverordnung entstanden sind, sind ebenso
zu erfüllen wie Ansprüche aus Verträgen, die nach Eröffnung des

Sicherungsverfahrens mit Zustimmung des Treuhänders abge-
schlossen sind.

Verträge über Lieferung landwirtschaftlicher
E r z e u g n i s s e

,»
die der Betriebsinhaber vor oder nach dem In-

krasttreten der Sicherungsverordnung im Rahmen der laufenden Be-

triebsführung abgeschlossen hat, sind ebenso zu erfüllen, wie

Verträge, die nach Eröffnung des Sicherungsverfahrens mit Zu-
stimmung des Treuhänders abgeschlossen sind. Während der Dauer
des Sicherungsversahrens darf der Verpärhter das Pachtver-
hältnis nur mit Zustimmung der Sicherungsstelle
kündigen. Die Zustimmung ist zu erteilen, wenn eisn Pachtgut
der öffentlichen Hand der Siedlung zugeführt werden soll.

Der Treuhänder steht unter der Aufsicht der

Sicherungsstelle, die ihn jederzeit abberufen kann. Er hat
die zur Vorbereitung und Einbriiigung der nächsten Ernte erforder-
lichen Masznahmen zu überwachen, für die ordnungsmäßige Fort-
führung und Erhaltung des Betriebes sowie dafür zu sorgen, dasz die

Ausgaben des Betriebs auf das unbedingt notwendige Masz be-
schränkt werden; die Erfüllung der dem Betriebsinhaber gegenüber
seinen Gläubigern obliegenden Verbindlichkeiten zu überwachen; ge-
gebenenfalls für das laufende Wirtschaftsjahr einen finanziellen Wirt-
srhaftsplan aufzustellen osder einen bereits aufgestellten zu prüfen und

zu genehmigen sowie seine Durchführung zu überwachen. Der bei jeder
Landstelle bestehende Beirat ist in dem Verfahren heranzuziehen, so-
weit es zur Wahrnehmung der Gesamtinteressen der Gläubiger er-

forderlich ist.
Für die in §15 der Sicherungsverordnung bezeichneten Zwecke hat

der Betriebsinhaber sein gesamtes Vermögen zur
Verfügung zu stellen. —- Sodann wird in den Ausführungs-
bestiminungen die Rangordnung der einzelnen Ansprüche an den
Betriebsinhaber geregelt.

Erscheint die Durchführung des Entschuldungsverfahrens aussichts-
los, so hat die Sicherungsstelle von dem Antrag aus Einleitung des

Entschuldungsverfahrens abzusehen und das Sicherungsverfahren auf-
zu:heben. Im Entschuldungsverfahren ist zunächst eine

gütliche Einigung zwischen deni Betriebsinhaber
und seinen Gläubigern anzustreben. Die Einigung steht
der Bestätigung des Entschuldungsplans durch die Landstelle gleich,
sofern die Sicherungsstelle durch die getroffene Regelung die Sicherung
der Ernte usnd des Betriebes für gewährleistet hält. Ist e i n e

gütliche Einigung zwischen dem Betriebsinhaber
und seinen Gläubigern nicht zu erreichen, so ist ein

Entschuldungsplan nach § 18 der Sicherungsoer-
ordnung aufzustellen.

I n, erst er Lin i e ist die Entschuldung des Betriebs durch
Stundung eines Teils der Gläubigerforderungen
anzustreben. Reicht diese Masznahme nicht aus, so können, soweit er-—
forderlich, Z in s rii ckst äii d e erlassen und Z i ii ssätze für die

Zeit während und nach Abschlusz des Verfahrens vermindert
werden. Läszt sich auch hierdurch die Entschuldung des Betriebs
nicht erreichen, so können in dem unbedingt erforder-
lichen Umfange Kapitals und sonstige Hauptforde-
rungen von Gläubigern herabgesetzt werden. Bei
Herabsetzung von Kapitals und sonstigen Hauptsorderungen von

Gläubigern soll geprüft werden, ob 'und inwieweit die voraussichtliche
wirtschaftliche Entwicklung des Betriebs die A u s st e l l u n g v o n

bedingten Berpflichtungserklärungen (Besseriings-
scheinen) zugunsten der mit einem Teil ihrer Kapital- und sonstigen
Hauptforderungen ausgefallenen Gläubiger gestattet.

Sind Zinsforderungen zu kürzen, so kommen zunächst diejenigen,
deren Fälligkeit länger als zwei Jahre» zurück-
l i e g t , in Betracht, wenn nicht im einzelnen Falle wichtige Gründe
dagegen sprechen. Sind Hauptforderungen zu kürzen, so kommenzu-

nächst Erbauseinandersetzungsforderungen sowie son-
stige-betriebsfremde Forderungen in Betracht, wenn nicht
im einzelnen Falle wichtige Gründe dagegen sprechen. Als betriebs-

fremde Forderungen sind insbesondere Forderungen anzusehen, die

durch üsber das gewöhnliche Masj hinausgehende Aufwendungen
des Betriebsinhabers und seiner Familie entstanden sinsd,sowie Kapital-
forderungen, die durch Anhäufung von. Zinsen und sonstigen Geld-

beschasfungskossten aufgelausfen sind. Forderungen aus Rechtsgesrbäfkönp
die zur Fortführung des Betriebs im Kalenderjaihr 1931 gethlollkll
sin-d, ferner Forderungen von Handwerkern, Kleingewerbetreibendeii
und dergleichen sollen nach Möglichkeit n i cht gekürzt werden.

Vor der Bestätigung des Entschuldungsplans
sind alle Gläubiger, in deren Rechte durch—den

Entschuldungsplan eingegriffen wird, ZU hören.
In Siedlungssachen sind die beteiligten Siedlungsunteriiehiner und die

zuständigenSiesdlungsbehördenzu hören.

In dem- Entschuldungsplane können
»

A il l P k U kl)e
, die en e r

G e n v sise nsch aft gegen den Betriebsinhaber a U s sei n e r

Haftungs- oder Rarhschuszvetpflichtung als Genosse
zustehen, nicht he r a b g e s e tzt werden-·Das gleich-egilt fur« An-

sprüche von landschaftlichen (ritterschaftlichen) Kreditiiistituten gegen
den Betriebsinhaber aus entsprechenden Verpflichtungen als Mit-

glied eines solch-en Kreditinstituts .

Die Aufhebung desSicherungsverfahrenssoll ins-

besondere dann angeordnet werden, wenn der Sicherungsstelle der

Rachweis erbracht wird, dasz der Betriebsinhaber mit der Gesamt-
heit seiner Gläubiger Vereinbarungen getroffen hat-, die die ordnungs-

mäszige Fortführung des Betriebs sicherstellen.
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Der ,,Katolik« stellt sein Erscheinen ein.
Der polnische .,Katolik«, der seit 64 Jahren in Beuthen (Deutsch-

01«-erschlesien)erscheint, stellt jetzt sein Erscheinen ein. In der Vor-

kriegszeit und in den Abstimmungstaigen hat der Beut-hener ,,Kakolik«
eine wichtige politische Rolle gespielt. Hand in Hand damit geht eine

Konzentration der polnischeii Presse in Deutsch-Oberschlesien. Der

Schwerpunkt der politischen Presseagitation in

Deutschland wird jetzt nach Oppeln v erlegt. Interessant ist es,

wie der ,,Katoslik« im Abschiedsartikel an seine Leser sein Eingehen
begründet. ,,lliiter ganz anderen Verhältnissen asls den heutigen ent-

standen«,habe der ,,Katolik« jashrzehntelang seine nationalen Ausgaben
erfüllt, habe er vorzüglich dazu beigetragen. »das Rationaslbewusztsein
iii ganz Oberschslesien zu werken«. Die Gegen-wart verlange neue

Mittel und Methoden. Denn die Jeit des »Kuilt-urka«mpfes«,in dein

der deutsche Katholizismus im Gegensatz zum Staate stand, sei un-

widersruflich vorbei; der schlesische Klerus, ,,vom germanisatorischen
Zentrum beherrscht«,führe heute einen entschlossenen Kampf gegen das

Polentuin. Mit der Schlieszung des »Katolik«-Verslages, so heiszt
es weiter, sei ein weiterer Ausbau des iiationailposlnischenBesitzstandes
in Deutschland verbunden: Im Gebäude des ,,Katoli-k« in Beutheii
werde das erste politische Gginnasiuni entstehen, das nicht
für Deutsch-Oberschlesien allein, sondern fiir alle Polen in

Deutschland bestimmt sei (u«ndfür das, wie srhon berichtet,
das ,,Kosm-itee zur Feier des 25jährigen Kampfes usin die politische
Schule« einen Fonds von 240 000 Jlotg bereitgestellt hat). Die pol-
nisrhePresse werde in Oppeln koiizentriert werden. Vom 1.Januar
1932 an werden die »Rowing Eodzienne« die einzige polnische
Cageszeitusng in Schlesien sein. Daneben werden gleichfalls in Oppeln
dreimal wöchentlichdie »Roioing« erscheinen, denen als Sonntags-
blatt die ,,R i e d z i e l a K a t o l i c k o« (»Kat-holischerSonntag«) bei--v
gelegt werden.

Ein sonderbares Preisausschrseiben in Breslauer Schulen.
Die ,,önternotionale Frauenliga für Frieden und Freiheit, Deutsche

Zweig-Ortsgrnppe Breslau«, hat den Direktoren der höheren und

Aufbauschulen in Breslaii ein Schreiben zugehen lassen, demzufolge
zur Förderung der Völkerversöhnung »die Ortsgruppen Breslou und
Beuthen der önternotionalen Frauenliga für Frieden und Freiheit
gemeinsam mit den polnischen Gesinnungsfreunden
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in Warschau und Königshütte ein Preisaus-
srh r e i b e n »mitfolgendem Thema veranstalten: »W a s k a n n d i e

Jugend für eine deutsch-polnische Verständigung
tun ?« — Erster Preis: 100 RVL für eine Reise nach Polen.
Zweiter Preis: 30 AM. Dritter Preis: Ein Buch. — Die Arbeiten
sind mit einem verschlossenen, durch Kennwort bezeichneten Briefum-
schlag, der cNamen und Adresse des Verfassers enthält, bis zum
t. Februar 1932 on Frau Dr. med. Gertrud Leiszner,
Breslau is, Gobitzstr. 172, einzusenden. .

liber die Preisverteilung entscheidet eine Kommission
aus Mitgliedern der önternationalen Frauen-
liga, für Frieden uiid Freiheit in Breslau,
Beuthen und Bremen endgültig und unanfecht-
b a r. Wegen obengenannten Preisousschreibens hat sich die Orts-
gruppe Breslau mit dem Provinzial-Schulkollegiuin in
Verbindung gesetzt, das den Gedanken sehr begrüszt (l)
und uns on die Herren Dierktoren unmittelbar verweist. Die Orts-
gruppe Breslau bittet daher die Herren Direktoren höflichst,das ge-
nannte Chenia mit den Bedingungen des Preisausschreibeiis an die
Oberklassen weitergehen und dabei von sich aus auf die Bedeutung

des Gegenstandes hinweisen zu wollen.«

Dieses sonderbare Schreiben hat in der Breslauer Presse mit Recht
erhebliches Aufsehen erregt, insbesondere die darin enthaltene Mit-

te-ilu-ng,dasz das Vreslauer Provinzialschulkollegium den Gedanken
eines von der önternationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit ver-

ansialteten Preisausschreibens über die deut«sch-polnischeVer-

ständigung »sehr begrüßt« hat. Wenn diese Mitteilung zutrifft, dann
musz angenommen werden, dasz sEch das Breslauer Provinzialsrhul-
kollegium mit der Auffassung, die man in der Znternotionalen Frauen-
liga von einer deutsch-po«lnischenVerständigunghat, identifiziert. llns wili
die genannte Frauenliga nicht die geeignete Schiedsrichterin über die
Frage der deutsrl)-polnischen Verständigung scheinen. Wir befürchten,
dasz von den Schiedsrirhtern der Gedanke der Verständigung im Sinne
eines deutschen Verzichtes auf Ansprüche ansgelegt wird, deren Be-
rechtigung selbst weiteste Kreise des Auslandes zugeben und deren
nachdriickliche Vertretung die Pflicht aller Deutschen sein sollte. Ver-
ständigung mit Polen — es ist selbstverständlich,dasz unerläßliche
Voraussetzungen dieser Verständigung die Revis-on unserer Ostgrenzen
und eine geistige Ein-stellung sind, die unter dem Ramen der ,,inoraiischen
Abrüstung« in Polen nur vom Hörensagen bekannt zu sein scheint.

s Siedlungs- und Wohnungswesem Bundesnachrichten

Die Siedliingstätigkeitin der Grenzmark Posen-West-
preuszem

Von der Grenzmarksiedlung in Schneideniühl sind in den Jahren
1928 bis 1931 insgesamt 9149 Hektor Land aufgeteilt und 555 Siedsler-

stellen aiiisgelegt worden. Davon iourden vorläufig 45 Bauten zurück-
gestellt. Es wurden von der Grenz-mark-Sie-dlung im Jahre 1928

folgende Gsiiter aufgeteilt: Domslaff, K.rs. Sch-lochau,923 Hektor
mit 43 Sied-lerstelleii; Ludwigshof, Krs Sch-loch-au,360 Hektor
mit 13 Stellen; Eckartsberge, Krs. Dt.Krone, 499 Hektor mit
28 Stellen; P a n w i tz, Krs Messeritz,642 Hektor mit 18 Stellen. Im

Jahre 1929 wurden besi-edelt: Reuhof, Krs. Sch«locha-u,771 Hektor
mit 49 Stellen; HenkendorfsMarieiithal, Krs. Dt.Krone,
450 bziv. 264 Hektor mit 52 Siedlerstellen; So nipohl, Krs.

Schlorhau, 759 Hektor mit 49 Stellen; F r i e d r i rh s h o f , Krs.

Sch-lochau, 431 Hektor mit 29 Stellen; M a r i e n f e l d e , Krs.
Seh-lochau, 382 Hektor mit 38 Stellen; B a d k e n f e l d , Krs.

Schloch-au, 355·Hektor mit 36 Stellen. Für die Sie-d-lu-ngvorgesehen
bzw. in, Aufteilung ·begriffen sind folgende Güter: Schmirtenau,
Krs. Flato«iv, 631 Hektor mit 43 Siedlerstellen, davon sind 16 Stellen

zurückgestellt;Preuszenfeld, Krs. Flatoiv, 489 Hektor mit
38 Stellen für·1931; A d l i g R ose. Krs. Dt.Krone, 222 Hektor mit

18 Stellen fur 1931; Falkenwalde, Krs. Schiverin a.d.W.,
215 Hektor init 21 Stellen fiir 1931; Schierzig, Krs. Meseritz,
97 Hektor mit 9 Stellen fur·1931; G r-u n z i g , Kirs. Meseritz, geplont
für 1931X32 1404 Hektor niits58 ausgelegten Sie-dlerstellen, davon sind
29 zurückgestellt. Auszerdem wird noch fiir dieses Jahr im Kreise
Doinst das Gut Johann-eshof besiedelt·Für die 65 Hektor
kommen B Siedslerstellen in Zrage.« Weiter ist von der Grenzniark-
siedlung für 1932, wie bereits berichtet, das Gut Wognoivo, Krs.

Bomst, das 255 Hektor grosz ist, zur Vesiedlung vorgesehen. Es sind
hier 9 Siedletstellen geplant.

r I Beamtenfragen.
Die in der letzten Nummer angekiindigte Hauptmitgliederversammlung

am Sonntag, deii 13.Dezember, vorm. 10 Uhr, findet statt in den

Askadeniischen Bierl)olle11, Berlin, Dorotheenstrasze Ecke

Esharlottenstrasze; die, Vorstandssitzung findet am Sonnabend, den

12.Dezeinber, t? Uhr, in der Konditorei Kurt Hinzpeter, Berlin
S 59, Urbanstr. 132z statt. - -

Ortsgruppe Berlin-Süd.

Rundschreibeii Ar. 9

geht Ende dieser Woche über die Landesverbände denjenigen Orts-

gruppen zu, die mit den Beiträgen nicht über Gebühr im Rückstande
sind. Das Aundsrhreiben enthält Mitteilungen über den Stand der

Entschädigung, über die Reichsschuldbuchforderuns
gen (Kursstand, Beleihung und Kapitolertragssteuer), ferner über die
H a u s z i n s st e u e r bei Häuserm die von Verdrängten erworben sind,
und iiber die B u n d e s b e i t r ä g e. Das Rundschreiben berichtet
ferner über Siedlungsfragen, über das Altersheim in
Vom st und über das Verhältnis des Deutschen Ostbundes zii
and e r e u V e r b ä n d e n. liber diese Angelegenheiten können die
Mitglieder Auskunft bei ihren Ortsgruppen erhalten. An Einzel-
personen werden Rundschreiben nicht abgegeben.

Aus der Bundesarbeit ——I
Versammlungskalender.

Ortsgriippe Mariendors-Tempelhos. Weihnachtsfeier mit Kinder-

.bescherung am Freitag. den 18. Dezember 1931, abends 734 Uhr,
im Vereinslokol bei Veit, Cempelhof, Dorfstrafze 21.

Monatsversammlung am Montag, den
14. Dezember 1931, abends 7Z Uhr, verbunden mit der

Weihnacl)tsfeier, in der Berliner Kindl-Brauerei, Reu-

kölln, Hermannstrafze 214. H-

An die Vorstände der GroH-Berliner 0rtsgruppen.
Am 14.d.Ai., abends 8 Uhr, veranstaltet die Ortsgruppe Berlin-

Siid ini groszen Saal der Berliner Kindl-Brauerei, Aeuköllm Her-
nianiistrasze 214——219,direkt an der Untergrundbahn ,,Bvddinstrasze«,
ihre Weihnachtsfeier. Bei dieser Gelegenheit wird zum erstenmal in

unseren Kreisen die musikalische Unterhaltung und Eonzinusik durch
elektro-dgnainisrhe Schallplatten-übertragung auf modernster Appa-
ratur durch einen aus dem Osten vertriebenen öngenieur vorgeführt.
Wir möchten unsere Ortsgruppen hierauf aufmerksam machen und sie
bitten, zwecks Einführung in den einzelnen Ortsgruppen zur. Kenntnis-

nahme eineii ihrer Herren Vertreter zu dieser Vorführung entsenden
zu wollen. Bei dieser Vorführung werden sich die Vertreter der Orts-

gruppen oon den besonderen Vorzügen überzeugen können, die diese
elektro-dgnami.sche Schallplotteiiübertraguiig durch ihre geringen Kosten
bei Wiedergabe eines vollen Orchesters bietet. Ju jeder iiäherenAuss
kunst ist der Vorstand der Ortsgruppe Süd, Herr Blume, Berlin SW,
Vorbergsstrasze Z, fowie die Schriftleitung des ,,0stland«bereit.



MMWWWWØWØWWW

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. (Verein heimattreuer deutscher

Po-sener) hielt ihre Monatsversainnilung am 17. November im Deut-
schen Heini ab. Nach Erledigung der üblichen Vereiiisaiigelegenheiteii
berirhtete der t.Borsitzende über die Auszahluiig der Emigranten-

steuer, über die Osthilfe für Gewerbetreibende und über die Heimat-
spende für die iiotleideiiden Landsleute im abgetretenen Gebiet. Zwei
Landsleute wurden neu in die Ortsgruppe aufgenommen. Das zivölfte
Stiftungsfest soll am Sonnabeiid,.deii 27. Februar 1932, im Ballhaus
Sanssouci gefeiert werden. Sodann hielt Herr Miesterfeld, der
20 Jahre lang iin deutschen Koloiiialgebiet Neuguiiiea gewirkt hat,
einen langen, überaus interessanten Vortrag über Land und Leute in

dieser Kolonie. Eiiileiteiid betonte der Redner die Schick«salsverbunden-
heit zwischen den Vertriebenen aus den Ostgebieten und den Kolonial-
vertriebenen. Unsere gemeinsame Pflicht sei es, nicht eher zu ruhen,
bevor nicht alles geraubte Land nns wieder zurückgegeben ivorden ist.
Aii Hand guter Bilder zeigte dann Herr M. das Land Neugniiiea,
die Arbeit auf den Pflanzungen, die reiche Erträge an K·okos,
Kakao, Kaffee, Baiianen usw. liefern. .Er zeigte, wie unter

deutscher Verwaltung grosze Fortschritte in der Landeskultiir ge-
macht, gute Straszeii, schmucke Städtchen uiisd Dörfer entstanden, wie
Arbeit und Wohlstand bei den Eingeborenen einzogen. Wie die Lüge
von Deutschlands Schuld am Kriege, so sei auch die Lüge, dafz Deutsch-
land nicht kolonisieren könne, so sei auch der Raub der Kolonien ein

Juni Himmel schreiendes Unrecht. Nicht unsere Unfähigkeit war es, die
die Feinde veranlafzt hat, uns unsere Kolonien wegzunehmen, sondern
sder Neid über unsere kaum zu übertreffeiide Kulturarbeit und die Gier

nach den ungeheuren Werten in unsern Kolonialgebieten. Neiiher
Beifall dankte dem vortrefflichen Kolonialpionier Herrn Miesterfeld.

Ortsgruppe Sommerfeld veranstaltete am 14. November einen

vaterländischen Abend im reich geschmücktenSaale des Schützeiihauses
zum Besten der Winterhilfe Sommerfeld. Eingeleitet wurde der
Abend mit einem Vorspruch: »Deutsches Gebet«, ausdrucksvoll wieder-
gegeben von Fräulein Gertrud Boeserke, Dolzig. Hierauf hielt der

Vorsitzende der Ortsgruppe, Lehrer Groszmann, eine längere Be-

grüszungsansprache, in welcher er uns als den Zweck des Abends be-

zeichnete dazu beizutragen, uns wieder auf unsere nationalen Aufgaben
und Pflichten zu besinnen. ,,ön einer Welt von Schmerzen lasz, Herr,
uns Deutsche sein!« Darauf komme es heute besonders an, dasz wir
uns als Deutsche fühlen und vor allen Dingen auch asls solche handeln.
Wem jetzt noch nicht die Augen geöffnet worden seien, dafz uns inter-
nationaler Geist und Glaube nie und nimmer aus unserem tiefen Elend
sund der groben Not befreien und erretten werden, dem sei wahrlich
auch nicht zu helfen. Den packenden Worten folgte ein Hoch auf dias
Vaterland und der 1».Vers des Deutschlandliedes Der Frauenchor
Soniiiierfeld trug drei altdeutsrhe Volkslieder äuszerst stiminiiiigsvoll
vor, wofür ihm mit iviederholteiii Beifall gedaiikt wurde. Im weiteren

Verlauf sprach dann die bekannte Landtagsabgeordnete, Frau Dr.

S.Pohr, iiber das zeitgeinäszeChema Ostnot — Reichsiiot. Heute
wie vor 12 Jahren und wie vor Jahrhunderten, da ihr-: Vorfahren
als Siedler dort einzogeii, ringen unsere Landsleute drüben um die Be-

hauptung ihrer Existenz und ihres Deutsrhtums In Deutschland aber
irisse die Masse des Volkes kaum von diesem Kampf, wisse auch kaum
Von dem Grenzkaiiipf der heutigendeutschen Ostniark,.die durch die
neue Grenzziehung und den Wirtschaftsrürkgaiig für sich allein nicht
mehr lebensfähig sei. Redner-in ging auf die Abwanderuiig aus dein

Osten, auf das Narhdringen des Polentusms ein. Wir könnten dieser
Gefahr nur begegnen durch Verantwortunngewufztsein gegenüber
unserem Volksbestand überhaupt und durch die stärkste wirtschaftliche
und kulturelle Stützung unseres unmittelbar und schwer bedrohten
Ostens. Das ostniärkisrheVolkstum sei durch Jahrhunderte ini Kampf
gestählt. Vom Osten habe wiederholt aufbauende Kraft ihren Aus-—-
gaiig genommen. Im Deutschtuni des Auslandes habe vielfach höchste
Not die besten Kräfte zu heroischer Opferbereitschaft wieder entfaltet.
Auch vor uns stehe ein Winter bitterster Not, deren Ausinasze wir noch
nicht erkennen könnten. Es gehe darum, ob unser Boslk an dieser Not

zerbreche und dem Chaos des Bolschewisnius verfalle, oder ob es —

wie die Deut-schen jenseits der Grenzen — aus der tiefsten Not endlich
sich auf seine besten und stärksten nationalen Kräfte besinne. Für diese
Rettung uns einzusetzen mit allen Fasern unseres Herzens, sei unsere,
der Ostmärker Aufgabe im ganz besonderen, weil wir das Erbe und
die Verpflichtung grenzdeutschen Geistes in uns tragen. Nicht enden-
wolleiider Beifall setzte nach diesen Ausführungen ein. Der Gesang des

Liedes: »O Deutschland hoch in Ehren« beendete den ersten Eeil der

Bortragsfolge. Im zweiten Ceil kam neben dein Frauenchor Sommer-

feld, der noch drei altdeutsrhe Volkslieder zu Gehör brachte, die eben-

falls recht dankbar aufgenommen wurden, der Vortragskünstler Hugo
Klebe aus Berlin ausgiebig zu Worte. öii allen Rezitationen war

die geivaltige Gestaltuiigskuiist, die Modulatioiisfähigkeit des klang-—-
vollen Organs und die Lebendigkeit des Vortrags zu bewundern. Dann

sprach der verdienstoolle Vorsitzende der Ortsgruppe, Lehrer Groß-
man n, das Schluszwort, in dem er allen Mitwirkenden und insbeson-
dere der Redneriii des Abends dankte. Mit dein gemeinsamen Ge-

sange des ,,Niederländisrhen Dankgebets« klang dann der vortrefflich
gelungene vaterländische Abend aus. Der Landesverband Ostmark in
Frankfurt a.O. und einige Ortsgruppeii der Nachbarschaft hatten
durch Telegramm und Schreiben des vaterläiidissrhen Abends gedacht.

Landesverband Grenzmark.
LandesverbandGrenzmark. ön der Eagung in Schneidemühslam

6.Dezem-ber, in der ein Teil der Ortsgruppen vertreten war, gab der
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Vorsitzende, Studienrat K re mer, Schneideniühl, einleitend einen
itberblick über die Lage des Lsandesverbandes. ön der anschlieszenden
Aussprache wurdenMittel und Wege zum Ausbau der Arbeit in den

Ortsgruppeii sowohl wie im Laiidesverband erörtert. Hierbei wurden
u.a. Ortsgriippentreffen in Behle nnd Flatow fiir den Sommer

nächsten Jahres beschlossen. Die Qrtsgruppen in Deutsch-Krone,
Schleppe, Kreuz, Jastrorv nnd Schönlaiike werden demnächstneu belebt
werden. Der bisherige Vorsitzende des Laiidesverbandes erklärte sich
zur Fortführung der Geschäfte bis auf weiteresbereit. Zum 2.Vor-

sitzenden wurden Herr Cri e b iv asser, zum Schriftfüshrer Herr
W e stp h al und zum Kassenführer Herr Kro ll gewählt.

Landesverband Freistaat Sachsen.
Ortsgriippe Dresden. itber ihre »Reiseerlebnisse aus

dem Baltiknin« pslauderte die bekannte SprerhkünstilerrinFrau
Gernoth-Eder iii der am 13.-Noveniber vom 1.Vorsitzenden,
Herrn·0-berfachschuslrat Fratzke, geleiteten Versammlung. Uin

künstlerischeSprechrhöre einzurichten, war die Vortragende im Sommer

d.J. ins Baltikum gerufen worden. Die Reise führte zuerst nach
Kowno, einer Stadt der Gegensätze, die krafz von der Einheitlichkeit
und Gepflegtheit deutscher Städte abstirbt Elegante, aufs modernste
eingerichtete Hotelss deren Staubigskeit abschreckt. Die breiten langen
Straszen zeigen sehr schlechte Pflaster. Neben Pailästen stehen kleine

Einzelhäussierund Hütten. Daneben wieder Mietshäuser, die nach
Berliner Art mehrere Höfe haben, an denen ringsum kleine Häuser
stehenpi Dazuim Gegensatz die Hauptstrafze nach Art der Berliner

,,Unter den Linden«, sogar von einem Hochhaus geziert. Daneben
warnte ein Kino durch seinen lebensgefährlichen Bau vor deni Be-
treten. Alles belebt von einem bunten Völkergemiskh, zusammengesetzt
aus Li«l«a·uern,Polen, Franzosen und unheimlich vielen Juden. Anher-
ordentliche Eleganz sieht man neben entsetzlich zerlunipt angezogenen
Gestalten. Bewundsernsivert ist die Opferwilligkesit der unter den
drückenden wirtschaftlichen Verhältnissen besonders leidenden Deutschen.
Ein Privatggmn-asium, von 500 Schülern besucht, wird von ihnen unter-—
halten« Mitau war die nächste Station. Das Stadtbild gleicht
einem deutschen Städtchen des Franken-landes mit seinen Vorlauben an

den Hä-usern. Das äuszere Leben bietet einen ganz westeuropäisrhen
Anblick. Weiter ging es nach Riga. Hier fallen die vielen leeren

Marmorsorkel auf, von denen die Russen im Kriege die Denkmäler
stürzten. Manche schmückt jetzt eine lettische Gröfze. Angenehm ist
der Baumschmuck der Strafzen. Wundervolle Anlagen an Stelle der

alten Festuiigswälle bilden eine Zierde der Stadt. Alte Gassen lassen
die Romantik süddeutscher Städte aufsteigen. Prachtvoll ist auch der

Dvni mit dem anschlieszenden Klosterhof und Kreuzgang. Ehrfurcht
erwecken-die Plätze und Ecken im Dorn, die den einzelnen Geschlechtern
als Grasbstätte geweiht sind." önteressant ist auch die Petrikirche, deren

Cur-n sich stiifeiiiveisenach oben verjüngt. Der Lette, gut gebautund
grosz, macht einen guten Eindruck. Er hat erfreulich gutes Verständnis
für Kunst. Das bezeugt der gutgepflegte Waldfriedhof, die vorzüg-
liche Oper. Ersten-lich ist noch die Tatsache, dafz von den 300 000 Ein-—

wohnern Rigas noch 40 000 deutsch sind. Die Reise führte dann nach
dem Hafen L i b a u. An der Küste erstreckt sich der ehemalige russische
Kriegshiafen niit auffallend breiten Straszen, vielen Villen mit flachen
Dächern. Er erinnert an innerrussische Städte. Hierzu im Gegensatz
ein Stück laiideinwärts die alte Stadt niit ihrem deutschen Gepräge.
Die lettische-Regierung ahint ihre groben Nachbarn nach. Grvsze
Parkanlagen am Strande sollen ein Weltbad vortäuschen.Doch die

Kehrseite: die Lehrer haben seit März noch kein Gehalt. Die deut-

schen Lehrer werden unter auszerordentlichen Opfern von der deutschen
Boslksgemeinsthaft unterstützt. Unerträglich ist der Gegensatz zwischen
Letteii und Deutschen.

i

Landesverband Magdebnrg.
Ortsgruppe Magdeburg. Von unserer Ortsgriippe iviirde der

Cotensonntag seinem Charakter entsprechend begangen. Der Bor-

iniittag vereinte uns im altehrwürdigen Dom zum stillen Gedenken
an unsere Verstorbenen und im Weltkriege Gefallenen.·Am Nach-
mittag brachte die Jugensdgruppe Max Halbes Schauspiel: ,,St·rvm«
zur Aufführigng Das eindrucksvolle Drama war von dern verdienst-
vollen Leiter der Jugendgriippe, Reinhold Kunisrh, mit viel Liebe
und Fleisz und in sicherer Eiiifühluiig in die Gestalten einstudiert
worden. Die mitwirken-den Mitglieder der Jugendgruppe Melken
mit Hingabe und Gestaltungskraft, die im allgemeinen ubek tden
Rahmen des Laienhaften hinausragten. Der Spielleiter Kunisch
lebte in der Rolle des Deirhhauptinaiins: rücksichtslvspbkljtak als
ein Geioaltmensch, der alles unter seinen Willen zwingen will. jDsie
übrigen Mitwirkuiigeii fügten sich gut in das »Ganz2»ein,wobei die

Renate der« Lisa Eins ganz besonders zu erwahnen ist. Das Voll-

besetzte Haus dankte mit reichem Beifall und Blumenspenden.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Merseburg veranstaltete iin festlich geschmückten

Saal von ,,Wieses Festsäilen« zusammen mit dem Sudetendeutskhen
Heiiiiatbund und den heiiiiattreuen Oberschlesiern einen Heiniataben-d.
Zu klein erwies sich der Raum. als klangooll das Br-auer-Orrl)ester
die Veranstaltung einleitete. Der sehr rührige und unermüdsliche
2. Vorsitzende, Landesobersekretär ödzikowski, hatte ein Wah-
haltiges Programm zusammengestellt,das dem Abend eine ansprechende
Note gab. Nach einigen weiteren Musikstücken sprach Frau Herzog
einen von Frau so i tzik für diesen Tag gedichteten Prolog, der bei-
fällig aufgenommen wurde. Mit warmen Worten begrüfzte der 1.Vor-
sitzende des Ostmärkervereins,Rechtsanwalt Dr. Haiiiiss, dann die



erschienenen Mitglieder imd Gäste sowie die laiidsmannschaftlirhen nnd
Der Heimatabeiid solle- dazu dienen, die öffentlichkeit auf die unbedingt
befreundeten Verbände uiid die Vertreter der Merseburger Presse.
notwendige Wiedergutinachuiig des Unrechts der Ostgrenze hinzuweisen.
In Vertretung des Vorsitzenden des Laiidesverbandes Sachsen-Anhalt
hielt dann Oberregierungsrat Schlenther, Wesiszenfels, die Fests-
rede; er überbrachte die Grüsze der Nachbargruppen Weissenfels und

Halle. Er erinnerte an die Zeit vor 12 Jahren, als Polen blühende
Provinzen in seine Grenzen einverleiben konnte.- Er gedachte der

traurigen Rückkehr der vertriebenen Deutschen ins Reich. Zwar habe
die unablässige Arbeit der Heimatverbände Frürhie getragen, aber

immer mehr müsse geschehen, um« das Virstandnis zii verbreiten, dasz
es nicht nur materielle Werte sind, die ivir mit der Ostmark verloren

haben, und solange jeder Deutsche iivch nicht davon überzeugt sei, dafz
Ostiiot Neichsnot ist, hätten die Heimatverbände ihre Aufgabe noch
nicht erfüllt. Der Redner zeichnete in kurzen Zügen ein Bild des
deutschen Schicksals von der Vorkriegszeit bis zum Zusammenbruch
und gab als Grund der jetzigen Neparationsverhandlungen an, dafz
man auch auf der anderen Seite die Undurrhführbarkeit des Friedens-
vertrags einzusehen beginne. Ein Eiitgegenkomiiien wolle man jedoch
nur gegen politische Konzessionen eintausschem die für Deutschland nicht
diskutabel sein dürften. Ein ,,Ostlocarno« könne trotz aller Opfer,
die noch zu bringen sein würden, vom deutschen Volk niemals an-

genommen werden. Das Deutschlandlied, von allen Anwesenden
stehend und begeistert gesungen, war die Antwort auf diese Forderung.
Von Beifall begrüßt, betrat nun unsere heimatliche Violinvirtuosin
Fräulein Eva-Muth Kisrhka die Bühne. Nauischender Beifall war

der Dank für ihr Spiel »La Fvlia« (Variationen) von Eorelli, bei dem

sie Herr ölbeck am Klavier verstäiidnisvvll unterst·ü»tzte.Herr
Olberk begleitete dann auch Herrn Kupfer, der mit seiner sympathi-
schen Baritonstimine ,,Friihlingsfahrt« von Schumannund ,,In diesen
heiligen Hallen . . .« von. Mozart sang. »Der Beifall der Zuhorer
zwang den Sänger zu einer Zugabe, fiir die er »Der Waiiderer«svon
Schubert wählte. Grofze Ansprüche an die Meisterung der Violijne
stellte der »Esardas«, den Fräulein Kisrhka jetzt spielte, und auch hier
erzwang der Beifall eine Zugabe, der dem 1. Teil des Abends den

rechten Ausklang gab. — Darbietungeii des Brauer-Orchesters füllten
die kurze Pause aus, und nach einem weiteren Prolog dankte Herr
Bruha, Halle, von der Zweigstelle Halle, Herr Wesp für Merse——
burg und Kagna-dem Siidetendeutschen Heimatbund im Namen

seiner 4 Millionen Landsleute jenseits der Grenze. Er betonte, dass
man drüben noch nicht den Mut verloren habe. Einigkeit undgegens
seitige Treue sollen Sudetendeutschland mit dem Mutterland verbinden,
bis einst der ersehnte Tag komme, an dem es -auch»fürdie Volks-
genossen in Böhmen heisse: Heini ins Reich! Ein Lichtbislderoortrag
über den Böhmer Wald muszte leider wegen der vorgerücktenStunde
lehr kurz gehalten werden, doch auch schon die Bilder erzählengenug

von den Schönheiten jenes Landes, das einst als-Perle in der Krone

Habsburgs galt. Eiii geiiiiitliches Beisaiiiinenseiii hielt Mitglieder und

Gäste noch lang-e Zeit zusammen und stärkte das Gefühl des Verbun-
denseins, das jeder-ja erst fern der Heimat recht zu schätzenweifz.
Endlich sei hier bemerkt, dafz an diesem Abend zum ersten Male der

wirksame und schöne Erfolg der neu-gegründetenArbeitsgemeinschaft
der Merseburger lasndsinannschaftlirhen Verbände und deren be-

freundeten Vereine, deren Begründer und l. Vorsitzenden Herr
Idzikoivski (Deutscher Ostbund) ist, hervortrat. Der Arbeits-

gemeinschaft gehören an: der Ostinärkerverein (Ortsgruppe des Deut-

schen Ostbundes), Biereinigte Verbände heiinattreuer Oberschlesier
Merseburg nnd Umgegend, Sudetendeutscher Heiinatbund Merseburg
und Kagna, Verein der Elsässer, Bund der Auslandsdeutschen, Ver-
ein für das Deutschtum ivausland, Koslonialvereim See-· und Marine——
verein.

Landesverband Rheinland-Westfaleu.
Die Ortsgruppe Recklinghausen begiiig am 7. November im Ver-

einsheim I. Hesnningam Neuinarkt bei überaus zahlresicher Beteili-

gung das Fest seines elfjährigenBestehens Nach Begrüszuiigs-
werten des l. Vorsitzenden,Heinrich Kählers, hielt der Vorsitzende
des LandesverbandesNheinland-W-estfalen,Lehrer Sieg (Dortmund),
die Festanspkakhm 111 der er einen Rückblick auf dieZeit nach dem

Zusammenbruchgab»nndein erschütterndesBild der durch das Ver-

sailler Diktat zerstuckeltenOstmark zeichnete. .Die Rückkehr«der
geraubten Gebieteuvurdenur erfolgen," wennsich das deutsche Volk
in seiner Gesamtheit dafur einsetzte. Anschliefzend sprach die Schülerin
Luise Kähler ein Gedicht, nnd gab "·ein Vorstandsmitglied einen
iiberblick lier elf Zahre·0sstbundarbeitder Ortsgruppe, die auch in
der schwerenBesatzungszeit trotz französischenVerbots in dem heutigen
Vereinsheim ihren Mitgliedern in allen Fragen, besonders aber in
wirdschafkllkben Nöten, mit Nat und Tat zur Seite gestanden habe
und u. a. auch Wohnungsbauten auf der Hillerheide errichtet habe.
Anschliefzend erfolgte die Ehrung von 17 Mitgliedern der Orts-

gruppe, denen der Viorsitzende des. Landesverbandes Ehrenurkundeii
und Treimadeln überreichte:H. Arndt-, Paul Baeck, Friedrich
Behlau, A. 81«11ke,Ernst Koriietzki, H. Lenz, E. Mal-

lohn, Z. Posett, Franz Ruschinski (Marl), Friedr.
Pohlke (Hüls),

’

Meincke (H-erne), H. Urbanski,
E.»Zippel,« H. Plehl, 0., Werkniüller, Zoseph Heu-
niuller (Dortmund), W. Brandt -(Langenbochum). «Der unter-

haltende Teil des Abends braghte ein Lustspiel, dargeboten vom

Theaterverein Necklinghaussend.«2., nnd einen Neigen, den Frau
Walter Schutz mit einigen jungen Damen des Vereins ein-
studiert hatte.
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Landesverband Wasserkante.
Die Ortsgruppe Groß-Hamburg feierte am 8. November ihr

11jähriges Bestehen durch einen sehr gut besuchten vstmärkisrhen
Heimata.bend, der eine besondere Note durch die Anwesenheit
Herrn Dr. Lüdtkes erhielt. In packenden Worten schilderte
dieser-die Not des Ostens und wies darauf hin, dafz vor zehn Jahren
unsere Notrufe noch fast nirgends Gehör fanden. Heute ist das

wesentlich anders geworden, und daran hat auch die knlturpolitische
Arbeit des Deutschen Ostbundes einen beachtlichen Anteil. Das deutsche
Volk richtet sein Augenmerk immer mehr auf den Osten, und auch im
Ausland mehren sich die Stimmen, die eine Wiedergutniachung des
Unrechts im Osten an Deutschland fordern. Erst kürzlich hat-dies
der amerikanische Senator Borah vor aller Welt ausgesprochen Es
bricht sich immer mehr die Erkenntnis Bahn, dafz wegen der brennen-
den Wunde im Osten ganz Deutschland, ja Europa ivie die ganze Welt,
nicht gesunden kann. Es ist daherPflsicht jeder Ortsgruppe und jedes
Mitgliedes, auch weiterhin für den Osten durch rege Aufklärung und
tatkräftigse ostmärkischeKulturarbeit in allen Kreisen zu wirken, damit
die Wiedervsereiiiigung der uns geraubteii Gebiete mit dem Reiche er-

reicht wird und in Europa und der Welt endlich Frieden einkehrt.
Lang anhaltender Beifall lohnte die tief zn Herzen gehenden Worte
Dr. Lüdtkes. Der erste Vorsitzende, Herr Fitzke, überreichtezehn
Mitgliedern die Treunadel des Deutschen Ostbundes für zehnjährige
Treue zur Bewegung. Unsere sangesfreudige Liedertafel trug wieder
zur Ausschmückung des Abends bei. Unter der bewährten Leitung
ihres Dirigenten, Herrn Sieg, brachte sie gut vorgetragene ernste
und heitere Werke zu Gehör. Einige ostmärkische Dichtungen, u.a.

»Aber der Weirhsel drüben« von Agnes Miegel, von Mitgliedern der

Zungschar vorgetragen, fanden dankbare Aufnahme. Aus dem zweiten,
mehr«heiterenTeil des Abends seien besonders einige lustige ost-
presufzischeGedichte erwähnt, die, vom Zungscharmitglied B. Koe-
p ern i k in osstpreufzischerMuiidart gut vorgetragen, wahre Larhsalven
hervorriefen. Zwei Mädel der Zungschar brachten einen künstlerischen
Tanz zur Ausführung, der Zeugnis ablegte von dem hohen Wert des
alten Tanzstils. Neges Interesse fand auch eine Ausstellung ost-
märkischer Heimatliteratur, die Werke der bekannten ostdeutschen
Dichter und. Schriftsteller zeigte. Auch eine Reihe Bilderbände über
das schön-eOstpreufzen und Iugendschriften waren ausgestellt, Er-

fresulicherweise konnte eine gröszere Anzahl von Büchern verkauft
werden. Mit dem Gedicht ,,Ostpresufzentrotz«·von Alfred Katschinski
unsd dem Deutschlandlied wurde der Heimatabend beschlossen, der einen
vollen und verdienten Erfolg für »die unermüdlsiche Arbeit unseres
Kulturwarts und Zungscharführers, Kurt Eichbaum, bedeutet, dem

Mitglieder Und Freunde sowie die Gäste von den Daiiziger und

Possener Heimatvereiiien ihren Dank durch starken Beifall bezeugten.
Die·Ortsgruppe Groß-Hamburg hat sich auch in diesem Zahre wieder

aktiv an der Grenzlandkinderhilfe beteiligt, deren Aufgabe
es ist, insbesondere deutschen Kindern aus den abgetretenen Gebieten
guten Ferienaufenthalt bei reichsdeiitschen Familien zu verschaffen. Die

Ortsgruppe wendet ihre Fürsorge insbesondere den Deutschen des

Pose n er Landes zu. Leider wurde der Erfolg der Arbeit in diesem
Jahre durch den frühzeitigen Meldeschlusz (1. Funi) gestört. Im
kommenden Fahre wird diesem Mifzstand abgeholfen werden.

Landesverband für beide Mecklenburg.
MOrtsgruppe Giistroiv (Meckl.). In der am 15. November im
,,Furstenhof« abgehaltenen Moiiatsoersammlung konnte der «l.Vor-

sitzende, Herr Major a.D. v. Bronsart, den Osthilfekoinmissar
für beide Mecklenburg, der für diesenAbend einen Vortrag über die

Osthsilfezugesagt hatte, begrüszen Der Biorsitzende gedachte der ver-

storbetien Exzellenz von Wilainowitz-Mvellendorf, zu dessen Andenken

sichdie Erschieiienen von den Plätzen erhoben. Die sachkundigen Aus-

führungendes Herrn Major a.D. o. Bronsart waren so allgemein
verständlich, dasz die bei den Antragstellern bestehenden Unklarheiten
restios geklärt wurden. Namens des Vereins dankte der 1.Vor-
sitzende dem cRedner fiir seinen langen aufklärenden Vortrags Es skhlvsz
sich hieran eine allgemeine Aussprache. Sodann erstattete der Kassierer,
Herr Bock, den Kassenbericht. Einwendungen waren nicht zu er-

heben. Von einer Weihnachtsbescherung für die ostiiiärkischenKinder
soll in diesem Fahre abgesehen werden, iveil dadurch eine zu hohe Be-

lastung für die Vereiiiskasse entstehen würde. Die Anwesenden waren

damit einverstanden. Beschlosseii wurde nur eine kleine Weihnachts——
feier.

«

F

Danzigfeier in Berlin.
Einen uns zugegangenen Bericht über die sehr stimniungsreiche

Danzigfeier, beider auch unser Mitarbeiter E a rl L aiig e mitivirkte

geben wir in folgendem auszugsweise wieder: «

In der« kühlen Ovalhalle des FranzösischenDoms veraiistaltete die
deutsche Oratoriengemeinschaft des SophiesEharlotte—-Klubs einen un-

gewöhnlich bedeutsamen Abend: »D anzig und die deutsche
Nation.« Die Kirche war gefüllt.

"

Eine Capella arti11m, eine

,,Kiinstkirche«— das war der Grundgedanke, eine Verbindung von

cBZort,. Ton und Rede zum geistigen Bild. Dichtuiigen von Earl

Lange, dsesni Heraus-geber der ,,Ostdeutschen Moiiatshefte«, standen
ini Mittelpunkt Dichtuiigen von Tiefe und Sch-lichtheit, Zeugnisse
weisen, edlen Menschentusiiis Eswsechselten Duette uiids Lieder aus

der Musiktrasgödie »Island——Saga«sowie Gesänge von Voller-

thuii. In einer Nede fafzte Senator Dr. Strunk den Willen

Danzigs zur deutschen Nation, zur deutschen Vvslksgemeinschaft, den
Willen zum deutschen Geist zusammen.
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Mitietlungen aus der osideutfchen Heimat. I
Persönliches

Dr. Goerdeler Reichskominilsar für Preisiiberwachung.
Der Reichsprälident empfing am Dienstag abend Oberbürgermeister
Dr.»G o e r d e l e r - Leipzig, früher Königsberg i. Pr., und bat ihn,
im quieresse der Allgemeinheit Und der schnellen Durchführung der

Preissenkunsgdas in der neuen Nvtverordnung geschaffene Amt eines

Reichskommillarsfür die Preisüberwachusngzu übernehmen. Dr.
Goerdeler hat sich

» detmReichspräsidenten zur Verfügung gestellt.
Dr. Goerdeler ist Mitglied des Deutschen Ostbundes

Rittmeister Ediiard von WendorffsMiihlberg s.
Am 4. Dezember starb nach kurzer Krankheit Rittmeister d. L.

Eduard von Wendorff, Rittergutsbesitzer auf Miean,
Kr. Gn elen. Der Verstorbene genoß nicht nur unter seinen Berufs-
genvlsenden besten Ruf als Landwirt. er hat sich auch durch seine
Umsicht,durch ungewöhnlich reiches Willen in allen Organisationen. die

mit leiner landwirtschaftlichen Arbeit in Beziehung traten. eine

führende Stellung verschafft. So gehörte der Verstorbene der West-
polnischen Landwirtschastlichen Gesellschaft seit
ihrer Gründung als einer der erfolgreichsien Landwirte Westpolens an.

Die Kartoffelverwertungsfabrik LubonsWronke entstand mit durch

seine Initiative. Ihrem Vorltand und Aufsichtsrat gehörte er bis zu-—
letzt an. Außerdem trat er in einer ganzen Reihe weiterer Organisa-
tionen und Fabriken an führen-derStelle hervor.

Generalinajor a. D. La Baume,
woshnhaft in Berlin W, Marburger Str. 17, vollendete am 4. Dezember
sein 80.Lebensjahr. Der Jubilar war von 1893 bis 1898 Eisenbahn-
Linien-Kommissar in Breslau, kam nach kurzer Tätigkeit als
Bataillons-Kommandeur im Ins-Regt Nr.52 zu Eottbus 1899
als Oberltleulnant und etatsmäfziger Stabsvffizier zum Ins-Regt
Nr.46 nach Polen und 1902 als Oberst und Kommansdeur des Inf-
Regls. Nc.50 nach Rawitsrh. öm Frühjahr 1905 wurde er nisit
dein Charakter als Genera-lmajor z.D. gestellt.

General der önf.a.D. von Conta

in Frankfurt a.0. vollendete am 24. November sein 75. Lebensjahr.
Geboren zu Kuchel, Kreis Marienwerder, kam er 1874 asus dem

Kadettenkorps als Leutnant in das önf.-Regt. Nr.13. war später in

Verschiedenen Aidiutantensstellen tätig und ivurde 1907 Oberst und Kom-
mandeur des FüliliersRegts v.Gersdorf (Knrhess.) Nr.80 in Wies-

baden. 1911 erhielt er als Generalinajor das Kommende der 18. Inf-
Brigade (Königs—-Gren.-Regt.Nr. 7 und Ins-Regt 154) in L i e g n i tz,
wurde 1914 unter Beförderung zum Genera-llentn-ant an die Spitze der

1.Division in Königsberg berufen und hat mit feinen tapferen
ostpreußilchenRegimentern in den ersten Kriegsmonaten rushmreichen
Anteil an der Befreiung Ostpreußens von den plündernden Ruslen-
horden teilgenvmmen. Im weiteren Verlasuf des Krieges wurde er

Kommandierender General des KarpatheusKorps, mit dem«er
durch Deutsche und österreicher Schulter an Schulter unter den schwie-
rigsten Verhältnissen österreich von den Russen freihielt. Dann

stand er bis zum Ende des Krieges an der Spitze des 4. Reserve-
und nahm nach dem unglückleligenAbschluß des Krieges feinen

ied. «

General der Inf. a.D. von Twardoivski,

wohnhaft Berlin, Kurfürstendamm t95, konnte am 9. November feinen
80. Geburtstag feiern. 1870 in das 2.Garde-Regt. z.F. eingetreten,
war er später eine ganze Reihe von Jahren als Generalstabsoffizier der

3.Division und der III. und lV. ArnieesInsspektivn tätig. 1896 kam

er asls Oberltleutnant zum Stabe des 6.Pvmm. Ins-Regis. Nr.44

nach G n ese n und wurde am 27. Januar 1899 unter Beförderung zum

Oberst zum Kommandeur dieles Regiments ernannt. 1902 wurde er

als Brigade-Kommandeur an die Weltgrenze nach Saarbrücken ver-

letzt, 1906 Generalleiitnant und Kominandeur der 6. Division in Bran-
denburg a.d. Havel und im Frühjahr »1908mit der gesetzlichen Pension
z.D. gestellt. Während des Weltkrieges hat er längere Jeit an der

Spitze der 1. Gsarde-Rel.-Division gestanden.
dkonomierat Scherz 75 Jahre alt.

«

Ain 5. Dezember beging ökonomierat Scherz in Pieske sein-en
75.Geburtstag. Der Jubislar ist weit über die Grenzen des Kreises
Meseritz als einer der eifrigsten Verfechter der Interessen der Land-

wirtschaft bekannt. Er ist Mitglied des Kreistages. Vorsitzender des

Aiifsichtsrates der Landivirtschaftlichen Bezugs- und A-bsatzgen-ollen-
schafteii, Vorstandsmitglied der Landwirtschaftskammer für die Pro-
vinz Grenzmark Polen-Westpreußen, Ehrenvorsitzender des Kr-eisland—-

bundes und Borsitzensder des Verbandsausschusles der Landwirtschaft-
lichen Genossenschaften der Provinz.

Dr. Grund-Breslau Präsident des Industrie- nnd Handelstages.
In der Sitzung des Hauptauslchusses des Deutschen Industrie- unis-

Handelstages in Berlin am Z. Dezember ivurde der Präsident der
Indultries und Handelskammer Breslau, Dr. fur. Dr.-Ing. h. c.

Bernhard Grund, zum Präsidenten des Deutschen Industrie-
Ukld HsOUdSlstuges als Nachfolger von Franz von« Mendelssohn ge-

wählt. Dr. Bernhard Grund. der 1872 in Breslau geboren ist, ent-

stammt einer hochongesvhenen Breslauer Pairizierfamilie und ist Mit-

inhaber des bekannten alten Großhandelshauses Bernhard Josef
Grund in Breslau. Nach dem Abschluß des Studiums der Rechts-
und Stiaatswsissenschaftenging Dr. Grund zunächstin den Regierungs-
dienst,unternahm dann größere Studienreisen nach Amerika und Ost-
assien und trat, nachdem er aus der preußischen Verwaltung aus-

gielrhieden war, 1905 in die väterliche Drogen- und Ehemikalienss
Großhandlung ein. Am Weltkriege nahm er als Offizier teil. 1920

wurde er Präsidentder Breslauer Han-delskammer. Auch am poli-
tischen Leben beteiligte er sich rege. Er war Mitglied des preußischen
Abgeordnetenhauses und gehörte der verfassunggebenden preußischen
Landesversammlung sowie dem preußischen Landtag an, ferner ist er

auch Mitglied des Reichswirssrhaftsrats « Dr. Grund ist ein starker
Befürworter des Handelsvertxages mit Polen.

«

F s

»Hochschnlnachrichten.Ein schwerer Verlust hat die Universität
Königsberg betroffen. Einer der bedeutendsten Dozenten der
Albertma Geheimer Medizinalrat Professor Dr. Meyer, der

Direktor der plyrhiatrischen und Nervenklini-k, der iveit über leiiien
Wirkungskreis hinaus in der Bevölkerung Ostpreußens bekannt war-,

ist im 61.Lebensjahr gestorben. Die Albertina hat zu Ehren des

Verstorbenen Halbmalt gesflaggt.
Staatspriifnng: Der Kandidat sur. Erwin Dymarski, Sohn

des Lehrers Joseph Duniarlki, setzt in Neumünster, früher in 0sstrowo,
Reg.-Bez. Polen, hat am 27. November 1931 beim Oberlandsesgericht
in Kiel die erste juristische Staatsprüfnng bestanden.

Verlobt: Aniieliele Busch. Tochter des Generalstabsarztes a.D.
Dr.Bu-sch in Frankfurt a.d.0der, mit Oberlentnant im Z. (Preuß.)
Artl.-Regt. Arthur M a r «ke r t.

Silberne Hochzeit: Gastwirt Erich Zschiesche mit seiner Ehe-
fraii Ottilie, geb. Hahn, in Jüllichau- (Neues Brauhaus), früher
Dt.Zodien (Kreis Wollstein), am 22.1l.; Oberpostlchaffner Heinrich
Cetzlaff in Metgethen bei Königsberg i.Pr. und seine Ehefrau
Emma, geb. Holzbecher, am 11.12. (in der Provinz Polen geboren,
war C. bis zur Vierdrängung bei der Post in Montwu bei Hohen-
salza beschäsftigt).

Goldene Hochzeit: Staatl. Hegemeister i.R. Oskar Hertzog und

Frau Hedwig, geb. Polke, in Borgsdorf bei 0ranieiiburg, früher
Försterei Seelhorst b.Durchnik, Provinz Polen, am 17.12.

Besahrte Oftniärkert Regierungsinspektor Robert Mittellt äsd t,

friiher in Polen bei der preußischenRegierung tätig und nach deni

polnischen Umsturz zur Regierung in Köslin ver-setzt, am 18.11. 64 J.
(Ai. gehört seit Jahren dem erweiterten Vorstande der Ortsgruppe
Köslin sowie dem Landesverbande Ostpommern als Vertreter an; mit

anerkennenden Worten für seine Verdienste um den Deutschen Ost-
biind überreichte ihm an seinem Geburtstage namens der Ortsgruppe
Köslin deren ltellvertretender Vorsitzender, Eugen Schulz, die Treu-
nasdel mit der Zahl 10); Rentier Hermann R i e d el, Kolberg (0stlee-
ba.d), Nikolaikirchplatz t. früher Kantinenwirt in Hohenlalza, Artillerie-

straße Sz, am 17.12. 82 J.; Frau AugusteHahn, geb. Kirschke, in

Kramzig, früher Dt. Zodien (Kreis Wollltein). am 26. It. 92 J.; August
Hahn am 5.10. 89 J.; Frau verw. Hauptsiehkek«A-ugusteTa mk e in

Bresl-au, Weißenburger Str. It, früher Alisee bei Moschiktzam 25, 12.

72 J., Roman Knade in Neusmiinlter, früher Posetb Kleine Gerber-

straße, am 21. H. 69 J.; Hutmarhermeister Rudol K ad l er, Großen-
hain i. Sa., früher Lissa i. vaen, am 26.11. 70 ·; Michaells Haar e

in Berlin NO 55, Raabestr.13, früher Wreschen, am 12.12.s67 J.;
Konrektor a.D. Leo Kuppler, sashrzehntelang an der katholischen
Schule in Krotoschin und nach der Abtretung an Polen in Krefeld,

-Lutherstr.4, bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1926, am 2.I.32

70 J.; Landjägeroberleutnant i.R. Pernak, in Striegau, Jauer-
straße 32, früher bis 1919 in der Kreisstadt Schrimm Gendarmerie-

0berwachtmeister, am 21.12. 70 J. (P. ilt Mitbegründer des Vereins

heimaLtreuer Oltmärker sowie ein langjähriges rühriges Vorstands-
initglied dieser .0rtsgr.ugppe); Bahnhofsassistent i. R. Robert P f e l f f P k

in Rohnsstock (Kreis Bolkenhain). früher in Gora (Kreis Iawtlchlkd
und Xions (Kreis Schrimni), am 26. 11. 72»J., dessen Ehefkalksdhanna
Pseiffer, geb. Dilling, am 26.10. 66 J.; der frühere thterguts-
belitzer Stephan Kra use in Striegau, früher Lissa, am 26.12. 80 »J.
(K. war Besitzer der Herrschaft örrsingen und Alexander-holim Kreise
Guhrau, welche er an Exzellenz von Erützler für 1 Mill. 2FthOOOJL

verkaufte. In Lissa hat der Genannte drei wertvolle Grundstucke ver-

schleudern müssen,weil er für Deutschland optiert hatt-e. Krause wurde

1926 aus Lissa ausgewielen, infolge verspäteter Anmeldung der Ent-

sschädigungabgewiesen und ist setzt nur auf die gering-e Kleinrentner-

Unterstützung angewiesen und lebt in sehr bedürftigenVerhältnilseii.)

Gestorbem Privatier Wilhelm Röhr (Vater des Vorsitzenden
unserer Ortsgruppe Rahden i. Westf.) aus Wronke in-Posen, jetzt in

«2(einirl(enidorf-0st.Residenzstr.80, am 1?. 11., 75 J.; Frau Jole p h -

vson in Berlin-Obersrhöneweide am 1.12. (Gattin des am 22.8. 1930

verstorbenen ehem. Bashnspediteurs Joseph J., früher Eroiie a.d.
Brahe); Oberbuchhalter Richard Rudolph in Striegau, früher
Lilla i.P. bei den Städt. Betriebswerken, am 20..9., 50 J.; Reichs-
eiienb.-Lokomotivf.i.R. Ferdinand Fischer in Frankfurt s.d.0dek
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Aus der uns verbliebenen Gltmark.
Grenzmarlc Posen-Westpreuszen, mittlere Ostmark und

Pommern.
Schneidemiihl. Den Bemühungen des

es gelungen, bei den zuständigen Stellen die Errichtung eines Flug-
hafens in Schneidemiihl zu erlangen. Die Verwaltung des Flughafens,
der zunächst als Privatflughafen gilt, ist dem Zlugsport-
verein iibertragen worden. Es wird mit Bestimmtheit damit zu rechnen
sein, dasz der Luftverkehr mit Srhneidemühl ganz erheblich wachsen
wird. Zweifellos verdienen die Bemühungen des Zlugsportvereins
um den Wiederaufbau des Schneideinijhiler slughafens mehr als ein

rein sportlikhes Interesse. Es ist durchaus einleuchtend, dasz sich auf
dem eingeschlageiien Wege ein Anschlusz der Provinzialhauptstadt
Schneidemühl an das internationale Luftverkehrsnetz ermöglichen lässt.

Schwerin (Warthe). In dein Wsalddorfe Seewitz wurde noch bis
vor kurzem ,,geköhlert«.Jetzt ist der letzte Meiler ausgeschwelt. Der

Gastwirt und Köhler Kiiispel hat das ruhige Gewerbe nunmehr ein-

gestellt-
Aus Schlesien und 0berschlesien.

Der Zall Lewit.

Zu der Strafversetzuiig des Berliner Polizeimasors Lewit nach
Gleiwitz -(0.-S.),-die wegen dessen Eingreifen in nächtliche Straszens
deinonstrativnen vor dem Sportpalast in Berlin vom preuszischenInnen-

minister verfügt wurde, hat die obersrhlesisrhe Presse in ausführlichen
Kommentaren Stellung genommen. Der ,,0berschlesisrhe Wanderer«
meint, dasz man diese Versetzung doch wohl nicht als Bestrafung, son-
dern als besondere Auszeichnung ansehen solle, da die Polizei im ober-

schlesisrhen Industriegebiet auf besonders verantwortungsvollem und

schwierigein Posten stehe, für den nur besonders befähigte Kräfte in

Frage kommen könnten. — Die ,,0-stdeutsche Morgenpost« führt aus,

dass Oberschlesien allen Grund habe, sich dagegen zur Wehr zu setzen,
dasz das wichtige Industriegebiet an der Grenze von der oberstenLei-
tung der preuszischen Polizei dazu ausersehen wird, Polizeioffiziere, die

sich politisch miszliebig gemacht haben, dahin zu versetzen. — Bon einein
anderen Gesichtspunkt aus beurteilt die sozialdemokratische Presse
Obersrhilesiens den Fall. Sie erhebt entschiedenen Einspruch gegen
diese Versetzung. da gerade im oberschlesisrhen Wetterwinkel eine zu-

verlässige Polizeitruppe in höchstemstaatspolitischen Interesse liege.
Schwelduitz. Die tschechische Schuhgrofzfirma Bata hat in

Schweidnitz eine siliale eröffnet. Schon vor der angesetzten Er-

öffnungszeit sammelten sich vor dem Laden zahlreiche Demonstranten
an, die nach der Offnung der Ladentiir jede Person, die den Laden
betreten wollte, mit Schsimpfworten belegte. Die solge war, dasz sich
niemand in den«Laden hineintraute und dasz die Einnahmen des ersten
Tages gleich Rull waren. Ähnlich waren die Verhältnisse am folgenden
Tage. Die Schweidnitzer Tageszeitungen haben Inserate der sirma
Bata nicht veröffentlicht.

Aus der uns geraubten Ostmark.
Aus Posen.

Birubaum. Auf der Doinäne Reudorf bei Wronke brannte die
Brennerei mit der gesamten Einrichtung nieder. Der Schaden ist
anszerordentlich hoch.

Gnesen. In Pawlow, Kreis Gnesen, brach ein Groszfeuer aus, das
»das gesamte Dorf vernichtete. Der herrschende Sturm trieb in kurzer
Zeit die stammen von Haus zu Haus, so dasz 14 gefüllte Scheunen,
45 Wohnhäuser und 38 Ställe verbrannten. Sämtlich-e landwirtschaft-
lirhen Maschinen, alle Erntevorräte und vie-l Bieh fielen den Flammen
zum Opfer-. Bei der Rettungsaiktion wurden ssiinf seuerwehrmänner
ver-letzt, ebenso trugen- einige der Einwohner Brandwunden davon-
Der Gesamtschaden ist unübersehbar.

hiesigen slugsportvereins ist
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Verkausemeine 116 Mg.
gro e

siediuug
milder Weizen- und

Kleeboden, 2 km von

Stadt, Bahn u. Zucker-
fabrik. Bestellt sind
24 MA- Noggen und
10 Mg. Weizen· An-

zahlun»gnach überein-
kUUft-Jedochnicht unter

13000 M.

Gustav Großhennich
Pilz b. Tessin i. Meint-.

Vahnstation Tessin.

Weihuaklltsmuniklll
OstmärlischeKranken-

ichmester,36Jahr, evgl.,
gebild» sparsam und

mirtlch.,Vermög.,möchte
ixchbald«mitHerrn in
ilchs Posti, entl. auch

Witwen

verheiraten.
Offerten unter »Weih-
nachten 1931«, postlag.
PostamtBln.-Wilmerg-
darf 1.

Gltmärkerl
tretet unserer Sterbekasse bei. Nähere Aus-

kunft erteilt bereitwilligst die Bundesleitung

Mk ilslllli
die Anschrift von Herrn
Richard Pornitz oder

Frau Margarete Por-
nitz, früher Posen, Gr.

Gerberstr. (Goldrvaren-
geschäft). Nachricht erb.

P. Masut, Charlotten-
burg, Spreestr. 14.

8 - Familien-
Saus

mit Garage und Stall,
Neubau, 3000 qm Gart.
in Ketschendorf billig
zu verkaufen. Anz.
12000 M.

Grtlieb,
FürstenwaldexSpree,
Kehrwiederstraße 15.
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Posen. Der wegen Spionage zugunsten Deutschlands verurteilte

polnisrhe Soldat Klamke ivurde standrechtlich erschossen. Klamke
ist nicht, wie es zuerst allgemein in der Presse und an dieser Stelle

auch im ,,0st·laud« hies·z,ein Angehöriger der deii schen Minderheit;
vielmehr hat er sich selbst zuiii Polentum bekannt; ebenso bekennen sich
seine Verwandtenzum Polentum. Es ist notwendig das festzustellen,
da die polnische Propaganda versucht, aus diesem Fall die Illogaliiät
der deutschen Minderheit gegenüber dem poliiisrhen Staate zu kon-
struieren. Diesem polnisrheii Berleumdusngsversuch gegenüber muss
daran erinnert werden. dasz es den Polen trotz aller erdenklicher Mühe
noch nicht gelungen ist, Angehörige der deutschen Minderheit der
Spionage zu überführen. Wo in Polen semandem Spionage zu-
gunsten Deutschlands nachgewiesen werden konnte, da hat es sich stets
uiii Polen gehandelt, denen dieses Handwerk mehr liegt als einem
Deutschen.

Posen. Die Preise auf den Biehniärkten in der Provinz Posen
sind in den letzten Wochen katastrophal gesunken. Teilweise waren

überhaupt keine Käufer mehr zu finden. Ein Bauer bot in

Schmiegel ein Pferd für zwei Zlotg (eine Mark) an, konnte aber
keinen Käufer finden.

Krotoschiu. In Tegly bei Adelnau machte sich der siebensährige
Sohn Leo des Landwirts Kokol in Abwesenheit seiner Eltern am

Gewehrschrank seines Baters zu schaffen. Er bekam den Schrank auf,
nahm ein Gewehr heraus und spielte damit. Schlieszlich kam er dein

åahdnzu nahe, ein Skhusz ging los und tötete die Zwillingssrhwester des
'in es.

.

Wougroivitz. In Markstädt. Kreis Wongrowitz, wurde gegen den

Berivalter der Deutschen Genossenschafts-Molkerei, Grüning, seit
einiger Zeit eine wüste Hetze betrieben. Am 21.Rovember wurde

Grüniiig von einem Arbeiter angefallen und mit einer Kohlensrhaufel
erschlagen. Es wurde ihm mit der Schaufel der Schädel gespalten.

Aus Westpreuszem
»

Berent. Trotzdem seit einiger Zeit· die Bewachung der Kohlen-s
züge auf der Strerke Bromberg-—Gsdingenverstärkt worden ist und
jeder Zug von Polizei begleitet wird, kommt es sowohl im Korridor-
gebiet als auch in Kongreszpvlen immer wieder zu liberfällen auf die

Kohlenziige, weil die Kohlen für die Bevölkerung viel zu teuer sind.
Bei Berent überfielen 11 Personen einen Kohlenzug, sie sprangen auf
die letzten Wagen auf und begannen, während der sahrt Säcke mit

Kohlen zu füllen und die Säcke voii den Wagen zu werfen. Die

Polizeibeamten bemerkten die Diebe und forderten sie auf, abzu-.
springen. Da die Diebe wegen der erhöhten Zahrtgeschwindigkeit des
Zuges nicht absprangen, schossen die Polizeibeamten. Daraufhin
sprangen die Diebe in voller Fahrt ab. Man bemerkte, dasz mehrere
von ihnen schwere Verletzungen davongetragen haben müssen. Rath
der Ankunft in Gdingen fand man auf einem Wagen den 24sährigen
einzigen Sohn der Besitzerswitwe Zabrvtzki aus Sarnowu er-

schossenauf.
·

.

Dirschau.»E»-ineWeitreise auf der Achse hat der 14sährige Sohn
Horst eines hiesigen Burhhalters gemacht. Er hatte schon lange den
Wunsch, einmal die Welt kennenzulernen. Er begab sich über Danzig
nach Marienburg, versteckte sich dort unter deni internationalen
Srhnellzuig nach Paris, ivo er sich über der Achse eines Wagens mit
Hilfe von Brettern ein Lager herrichtete. Boii Marienburg fuhr er

dann über Dirschau und Berlin bis Paris. Er stromerte mehrere
Tage durch Paris, sah sich Paris an und fuhr dann auf die gleiche
Weise nach Berlin, um nun noch Berlin kennenzulernen. In Berlin
wurde er von Bahnbeaniten, die unter dem Wagen eine Reparatur
vornehmen wollten, entdeckt. Man schob ihn nach Polen ab und über-

gab ihn in Konitz der polnischen Polizei. Infolge seiner Zugend ver-

urteilte ihn der Schnellrichter nur zu einem Berweis.

Diese Nummer umfasst einschließlich der Beilage
.
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Das Heldenbuch der Deutschen Ostmark,
Für Deutsche Gstmärkerl

P. W. von Marienburg:
Prachthand 10 M. »Die öakramentsritter« Goldichniit 12 M

PackendezfarbengliihendeHandlung, glühende Vaterlandsliebe,
innigste Neligiositiit (W.v. Ohernitz in »Ostdeutsrhe Monatshefte«.
Danzig, September 1931).
Oberschlesische Geschichten.

P. W. v. Marienburg: Schwarzes Gold,
Geb. 2.— M., br. l.— M. Rieborowski:

Oberschlesien und Polen. 5. Aufl.,»k»art.2.— M., geb. 3.— M. Enthält
auch die Geschichteder drei Aufstcinde und Totenliste des Selbst-
chutzes.

des größten Konfliktes
Durch jede Buch-
handlung nnd den

2. Auflage.
Nieborowski: Der Deutsche Orden und Polen.

Prachtwerk 10.——M.

Wahlstatt-Verlag. Breslau 13

Zur Zeit

Ponfcheckkonto
Breslan 22 250

Höhen-anschein-
- in Berlin uncl

nach aiilierlialb
pei- Bannqu
Antornöbel-

wagen, Woh-

nnngstauscli.
Lage-rang.

Berlin W 30.Nollenilorlplatz 7, sammelt-. : Z 7, Pallas 6786

—

l Jm Nentengutsverfahren sindin den Krei-

sen Freystadt u. Steinau (Niederschl.) noch

Illllclllsllllklscllllllcll
von 50 — 60 Mrg. frei. Die Stellen sind sof.
bezugsfertig Niedrige Anzahl. Außerdem
werden schon jetzt Boranmeldungen fiir

·

lllllsllsOsslcllllllchll
die im Frühjahr1932 ausgelegt werden,
angenommen.· Hierfür wollen sich nur

geeignete Landwirte melden.

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin W8, Behrenstraße 14J16. l

—

Übersetzungsarbeiten
—

poln» riissisch, tschechifchwerden ausgeführt und

beglauvigt durch Fritz Bitkower. Berlin W.35,
Magdeburger Straße 30. Tel. B 2, Lützow 3469.

Von 2 Berliner
liestanrants

beide m.Wohng., ist, da

Besitzer erkrankt, eins
von beiden nach Wahl
zu verkaufen, evtl. geg.
Tausch einer Landwirt-

schaft»ein. Hausgrund-
stücksod. ein. Geschäfts-
grundstiirks. Näheres
Nheinifche Bierstuben,
Berlin, Marienstr. 9.

Illselllllllllc
mit Zwei-Zimmer-
Wohnung, als Kar-
toffel- Kohlen-, Fou-
rage-Großhandlung od.

Werkstatt geeignet, gibt
sofort ab.

Zauder-
Berlin-Adlershof,
Bismarckstraße 29.
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Gut eingeführtes

Zentralheizungs-
gelchallimittLStadt
Ostpreußens gelegen, ist
wegen Todesfalls zu
verkaufen. Fachmänn.
Kenntn.nichtunbedingt
erforderlich, da techn.
Beamter im Geschäft.
Gute Existenz auch für
Schlosser oder Jnstal-
lationsnieister Reichs-
schuldbuchford werden

zur vollen Höhe in

Zahlung genommen.
Offerten unter 2267 an

das Ostland erbeten

6"iedlungs-
grundstuck

161X22Morgen,10 Min.

zur Stadt und Bahn,
an fester Straße. 8Mrg
guter Acker. Rest la

Kulturwiesen, alles am

.

Gehöst, Gebäude groß
und neu, 59 km bis

Berlin, elektrisch Licht,
istohneJnventarwegen
anderen Unternehmens
zu verkaufen. Anzahl
3500 M. Leb. u.totes
Inventar kann nach
Vereinbarung über-

nommentverden Nest-.
kaufgeld 2 und IX,
unkündbar. Angebote
unter 2285 an das

Ostland erbetenz

Stadt Waren
reich

·

an Wiesen,

am. Müritziee,
Wasser, Wald,« bietet

Siedlungsgelädz
zu günstigen Bedingungen:·
a) für ländliche Siedlungen in gewünschten
Ausmaßen. .

b) Nentnerfiedlungen am See, 2—6 Mrg.
Landsmannschaftliche Bindung. -

Auskunft erteilt:

Ortsgruppe Waren des Dtsch. Gstbundes.
Frau Direktorin .M. W e g e n e r.

Der ,,Vftdeiitfche Heimaikalender« tlärt ani über Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdentschtnins, er

berücksichtigt besonders den ain schärfsten iiinkämpften Teil der deutschen Ostfionl, die uns von Polen geranbteii
Gebiete nnd die schwer notleideiide niis verbliebene Ostmark. Er enthält viele liinsileriich hocl)ivertige'Abvildiiii-
gen.

— Jn den Ansiätzen bewähiter Kenner des Ostens biet-et er reiches Aiifllärnngsniaterial fiir jeden, der sich
init Oftsmgen besaßi. Jn den Beiträgen bekannter· Schriftsteller gibt er einen Aiisschiiitt ans deni literarischen

Schaffen der Osiniarl Als wertvolle Waffe im Kampfe nm die Heimat ist er nicht zii entbehren·

Deutscher 08tbunc1, Kulturabtellung, Bln.- charlottenburg 2, Harclenbergstr. 43.
» - « . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

« - . .-

scheckkonto: Berlin 104 726

«

Wohnort:

Ausschneiden! — Als Drucksache senden!« ------------------------------------ —-

Bestellkarle

Hiermit bestelle ich .................... .. Stück

..Gstdeutscher seimatkalender 1932«

zum Preise von 1,50 Marti, als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Stück.
Zuzüglich0,30 Mark Porto.

Bezahlung ersolgti 1. durchNachnahme, 2. durchPostaniveisung, 3.·durchPost-
(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)

-:s-; Name:

Poststatiom
(Rame und Poststation genau ausfüllen.)

Ostniärkerl

Hauszinssteuersreies Laiidhaus u.

Gartengrnndstiikk in LiegnitJ,
als Ruhesitz n. siir Kleinvieh-
sucht geeignet;

Preis nur 22 000 RM.
Konditorei init konsessionierteni

Cafe i. Dresdeii-Altstadt, sehr
verkehrsgiinstig gelegen, glän-
Zende Existenz; P r e i s einschl.
Konzession u. aller niaschiiieller
Einrichtungen . . . . . .

Miihleiigruiidstijch i. d. Rähe d.

Stadt Dresden, auch fiir Cr-

werbuiig von Bäckereibetrieb .

Crstlclassig eitigefiihrtes Relclame—-
nnd Lichtbildnerei-Gesrhäft in

bester Geschäftslage Crsurts;
Preis einschl. Linden--

i

.15000tar . . . . . . . .

Moderne Rohölmotormiihle m.

Wohllhaus und Wirtschafts-
gebäude iin Regierungsbejirk
Magdeburg, Gesamtgröfze des
Gruiidstiiclcs a. d. Straf-e eins-

schlief-lich Wirtschaftshof und

Hausgarteii, der auch ein wert-
volles Baugelände abgibt, etwa
Z Mig, ferner ein cZlirg
Ackerlaiid i. d. Nähe d. cZliiihle

Logierhaus-Pension in. 13 stein-
denziminern il. herrl. Zier-,
Obst-—und Gemüsegarten in

schönsteinOstseebad Alerlcl..

LogierhaussPension i. herrlicher
Lage des von Wald u. Meer

umgebeiien Ostseebades Braus-

haupten, 15 Logierziminer .

cBsohiihaus i. landschaftl. schöner
Gegend nahe , Berlin, ." einschl.
prächtigem Obst-, Gemiises u.

Ziergarten, lesH preiih Ali-g.
Berliäuslk etwa ll Ali-g grobes

Bitlengrundstiiclc in Berliner
Bordrt teils als Obst-, teils
als Geiniiseplantage angelegt
sowie fiir Gefliigelzucht ein-
gerichtet . .

.

Wassermiihleiigrundstrni· eigener
Bäckerei,·Sägeiverlc u. Land-·

wirtschaft i. Zreistaat Sachsen
Geschäftshaus mit Schuhmka
gesthäft i. d. Uiiisoersitätsstadt
Greissivald, beste Geschäfts-
gegend. . . . . . . . .

4-—5 Co.-Kuiideliiiiiil)le ni. Land-
wirtschaft i. ländlichem Bezirk
der Greiijiiiark, Gesanitgrosze
40 cMorgen. . . . . . .

Verkaqu Rittergut i. d. Nieder-

lausitz, 835 Virg. umfassend
(drei kl. Teiche weissen durch
den sischbestand eine gewisse
Rentabilität -anf). . . .

Geschäftshaus ni· Glas-, Por-
zellan-, Ciiiaillewaren usw.
Citgros—-u. Detailgeschäft, ver-»-
bunden ni. grobem Speicher I—

guter Geschäftsgegend dr·Stadt
·Rosto-ck,am Speicher fuhrt in

2 Altk. Entfernung Gleisan-

schlufz vorbei . .

Für glänzend eingeführte Roagen-
und Weizenmiihle, Gegend Leipzig-
Halle, glänzender Ruf nnd Absatz,
Tellbabck mit 40-50 Mille

gesucht-

, Provisionsfreil

GlänzendeExistenzen!

. 15000

. 10000

. 45 000

. 30 000

WWWWWOOOMWOOOOOOOOWWOOW

Anz. M.

Z 000

10 000

·15000

5 000

15 000

15 000

13000’

15 000

25 000

Ko Cll sc Co., Berlin W 10

lslolienzallernstr. ts. Tel.: 82 hist-on 5933.
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Sitte und Scherzum die Jahreswende.
Bon Earl Otto Rofjius.

Kaum eine fchönere Zeit ungezwungenen, gefellsigen Zufammenfeins
gab es früher auf dein Lande als die der zwölf heiligen Rächte, eine

an feligeii Geheimniffeii reich-e, von heimlichen Freuden ftark erfüllte
Zeit um die Jahreswende. Bis zu die-few Zeitpunkt bleibt auch der

Thriftbaum in der guten Stube, oft noch länger, und in feinem
Schein wurden fv manche Sitten und Gebräuche getätigt. Die langen
Wiiiterabeiide find ja geradezu wie gefchaffeii, die Dörfler auf ihre
häuslichen Räume anzuweifen und dort volkstümliche Handlungen unsd

Spiele hochzuhalten und zu pflegen.
Selbft in das alltägliche Getriebe, in feine notwendigen Betäti-

gungen, fpielt der Bolksglaube hinein. Jegliche Arbeit am Räder-s

werk ruht, um den Hexen keine Becanlaffung zu mancherlei Schaber-
nack zu geben. Der Werken (Spiniira.d)bleibt in der Kammer ft»ehen,
es könnte andernfalls womöglich die Mahr (Spukgeftalt) fpiiinen
kommen. Weiterhin darf fich das Rofjwerk nicht drehen, um die

Schafe vor der gefürchteten Drehkrankheit zu
bewahren. Keine Hausfrau foll in der Zeit der

heiligen zwölf Aächte an der Tine (Wafch- «

tonne) wafchen, fonft gibt es eine Leiche-im Z
Haufe. Das gleiche trifft auch ein, wenn am

Weihnachtsabend eine Photographie von der
Wand fällt, und zwar ftirbt in nächfter Zeit
derjenige, deffeii Züge fie darftellt. Scheidet
jemand von den Dorfinfaffen in den Zwölften
aus dem Leben, fo fordert der Tod in dsem

kommenden Jahr zwölf Opfer aus der Ge-

meinde.
.

Während die Hauptarbeiten ruhen, werden
hingegen alle angsefammelten Federn fur die

Ausfteuerbetten gekiffen, damit «dieEhe Pon«
Segen fei. Die Hausfrau kocht in den.Zwolf-
ten weder Erbfen noch Bohnen, um»dieEffer
vor Gefchwüren zu b-e-wah1'2!3—RUI dle Hühner
bekommen zur Anregung Ihrer Legetätigkeit
Erbfen ins Futter g-esftresut.Jii den Zwölften
macht fich der Landmann auch für das kom-

mende Jahr von«Tag zu Tag feine wettet-

kundlichen Aufzeichnungen. Jede der einzelnen
Tageswitterungen foll maßgebend für das

Wetter der künftigen zwölf Monate fein.
Eharakteriftifch für diefe Zeit find auch die

gefelligen Kränzchen. ön der Uhleflucht(Dä-m—- :

merung, in der die Eulen zu fliegen beginnen)
laufen Jungen durchs Dorf und rufen Szaidinke
aus. Disefe gefelligenAbende mit Spiel und Scherz finden der Reihe
nach bei jedem Wirte ftatt. Das junge Bolk geht zum Roaberkejoage,
fpielt auch Katz Und cZIILIUQPlumpfack,Blinde-kuh, Fifchverkauf, Bier-

fteck den Taler, Schafchen füttern, Trauung, wirft Schlorchen ufw.
Drauf-en aber beleben Umzugedie Dorfftrafze, Bermummte ziehen
lärmend von Gehva ZU Geboft Und geben oft mit Sang und Klang
Schauftellungen. . «

Der Silveftekabend bildet den Höhepunkt der Aus-

gelaffenhe«it.Jung-e Burschen treiben dann allerhand Mummenfchanz.
Auf der Lucht, wo fkhvnvorher ein Eimer Waffer bereitgeftellt isft,
wird der Rufzemuck gelogk— EIN Uyeingeweihtermufz unten an der

Bodenftiege einen Sack aufhalten, in den angeblich der Ruf-zeinuck
hineinfallen foll. Es beginnt dnun auf Komm-ando unter der Okel
eine polternde Jagd, bis fie fchlieleich durch den Ruf: Der Rufzeniuck
kommtl abgebrochen wird. Der Uiitenftehendemerkt nun gefpaniit
auf das Ungeheuer auf, bis ihm in dsisebifcherFreude einEiiiier Waffer
über den Kopf gegoler wird. Unter allgemeinem Gelächter fteht der
Geiiasfuhrte als Zietfkheibe diefes wohlgeluiigenen Scherzes da und

fieht fchimpfeiidden Sinn diefes Silvefterulks ein. Bald darauf wird
der Gefoppte FluchUth dazu durch ein inarkiges Profcht Riejoahrl
von dem garftigen Reuiqhksbockerfchreckt.

Daneben find im genlukhchen Jugendkreife allerlei zukunftsdeutende
Bräuche im Schwange. Gern wird mancher Silvefterfcherz als freund-
liches Omen betrachtet, wenn er Gsutes verheifzt Jung und alt wett-

eifern darin, allerlei kleine Gefrhehniffe vor Mitternacht prophetifch
auszuwekten. Besliebt ist das Solchem

'

Man oerläfzt das Hans nnd

verfucht, an einem Fenfterladen ein Wort aufzufangen, das dann als

Schlüffel für die Zukunft betrachtet wird. »Im Stall befragt jemand
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Glück im Abend.
Von Hellmnt Schwabe.

Fällt der Abend leife
in die Häufer ein,
reichft da Trank und Speiie,
und wir find allein. «

Singen deine Hände
rnit- ein liebes Lied,
dafj die Schwere fchwände,
die vom Werke blieb.

Fröhlich wird das Zimmer
Unter deinem Gang.
Wo du bift, ift immer

Licht und liberfchwang.

Bis es dunkelt, warten
wir im stillen Haus,
da tritt iiberm Garten

grofz ein Stern heraus.

die Kuh. Auch geht man zu mitternächtlsischerStunde dreimal ums

Haus, guckt in die Stube, um bei einiger Phantafie Zukunftsbilder zu
fe-hen. Mädchen fchälen einen Apfel derart, dafz eine Ringelfchlange
eiitfteht, die fie dann über den Kopf werfen. Aus den niedergefallenen
Sschalenkringeln kann dann der Anfangsbuchftabe des Zukünftigen her-
ausgelefen werden. Wer Leinenfamen vor fein Bett ftreut, träumt
noch dazu vom fpäteren Bräutigam. Die Frage, ob man fich im
kommenden Jahr verheirateii wird, kann man in der Weife löfen,
dafz man zwei Holzkohleftückrhenin eine Schiiffel Waffer wirft und

diefes mit dem Ringfinger in drehende Bewegung bringt. Alle be-

obachten, ob er oder fie dem andern nachzukommen oder ihn zu über-

holen verfucht. Wenn beide Kohleftückchen anhaken und weiter-

fchswimmem ift der Jubel grofz. Ein Spiel folgt fo dem andernl Eine
andere Spielrunde läfzt einen Dittchen in die mit Waffer gefüllte
Schüffel fallen-. Jeder oerfucht, ihn mit dem Munde herauszuhsolen,

bis alle pudelnafz dafteh-en. Zwifchendrein wird

getafelt. Der Schweinebraten darf nicht auf
Z dem Tifche fehlen, um allen Effern fiir das

neue Jahr ihr Glück zu fichern. Zwifchen elf

? und zwölf Uhr wird Glück gegriffen. Die dazu
nötigen Figuren find fchon vorher aus einer
Rübe gsefchnickert worden. Mit Tellern werden
die Symbole bedeckt. Was dreimal hinter-
einander gegriffen wird, geht in Erfüllung.
Danach wird Blei gegoffen. Das gefrhmolzene
Metall wird durch einen Erbring oder Erb-

fchliiffelgegoffen, um ans der eriii der Gebilde
feftzuftelten, was das neue Jahr befcheren wird.
Am Heiligedreikönigstage werden die rätfel-

z haften Gebilde umgegoffen· Ein weiterer

Orakelfcherz ift das Schlorrke fchmiete. Alle
fetzen fich im Kreife herum, doch fo, dafz er

zur Tür hin offen bleibt. In die Mitte wird
ein Stuhl geftellt, auf dem die Werferin Platz
nimmt, um den Pantoffel in hohem Bogen
über den Kopf in Richtung der Tür zu werfen.
Fällt er dorthin mit der Spitze, fo gibt es im

nächftenJahr Hochzeit, fällt er jedoch verauer, fo
würde der Zukünftige ein Söffke fein. Zeigt
der Schlvrr mit der Spitze einwärts, fo hat fie

? noch lange zu warten. Anderweitige Deutungen
(zeigt die Schlorrfpitze nach dem Mädchen, fo
ift das ein Zeichen für den im neuen Jahr
kommenden Bräutigam; zeigt fie zur Tür,

» » «
Hoffnung zunichte) find hierzulande außerdem

noch ublich. Hier und dort werden fernerhin noch die Bräuche
des Zannfchüttelns und Hammelgreifens getätigt. — Die Alten

glaubten, dafz in der Reujahrsnacht die Toten aus der Familie heim-
kehrten. Deshalb wird der Spiegel verhängt, der Tifch gedeckt, auf
die Ofenbank eine Schale Waffer geftellt und daneben ein Handturh
gelegt: Der Ofen ift befonders gut geheizt worden, um den Toten
reichlich Wärme fpenden zu können; die Silvefternacht hindurch bleibt
das Licht brennen. Gelegentlich der Gottesdienfte am Reujahrstage
erbitten die Landleute befonderen Segen für Wirtfchaft, Haus, Hof
und Feld. — Am Heilsiigedreikönigstagsevereinigte fich früher zum

letztenmal die Dorfjugend, um den König zu begraben. Als Spiel-
ordner ernaniiten die jungen Leute den König, defer Anordnungen
in bezug auf Spiel, Gefang und Tanz Folge zii leiften war. Gegen
Ende diesfser letzten Zusfammenkunft wünfchlteer zu fterben und be-

ftimmte den Ort und die Art des Begräbnisses Unter merkwürdigen
Handlungen und Gefängen trug man ihn dein Grabe zu, das meift
im Schnee vorher ausgehoben war. — Bolksglauben und Brauchtum
find mancherorts noch in diesfem Jahrhundert lebendig. Als über-

liefertes Erbe heimatlichen Bsoilksglauibens beeinfluffen fie oft noch
in der Jetztzeit die Borftellungs- und Gefühlswelt der Dörfler.»Leider
haben in unferer poefiearmen Zeit manche Bräuche und Sitten von

ihrer ehemaligen Frifche gehörig eingebüßt. Es leben aber dennoch
manche alten Sitten auf dem Lande, und recht viele, die vor der

jetzigen Zeit eine gewiffe Scheu haben. Wäre aber nicht vsiel mehr
ungezwungene Freude unter uns, wenn auch wir unter anderm wieder
in den Zwölften Gefallen an harmlosfen Sch-erzen, Spielen, Bräuchen
finden würden?

dann wird die
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Die Von Max Jungnickek
Wir hatten bei uns daheim, in unserm Vaterhause, eine alte Uhr

hängen. Ein grvszes Ding mit einem gelben, verräucherten Ziffer-
blatt und mit grvfzen Ketteiigewichten. Eine Uhr, die nie ging. Aber

sie hatte ein groszes Gehäuse, dar-in verstaubt und geisterhaft die

Rädchen standen. .Eine Uhr, die nie aufgezogen wurde. Eine Uhr
aus Urgrofzvätertagen, um die sich Geschichten und Sagen rankten.
Einmal hing sie in einem Bauernhause, im Geruch zusammengestellter
Gsetreidegarben und frisch gepflügter Erde. Sah fest und treu in

Menschenangesichter, die an die Bibel und an das Sparkassenbuch
glaubten. Und ivurde vererbt von Kindern auf Kindeskinder. Ganze
Generationen lasen von ihrem alte-n Gesicht die Zeit ab. Sie war

wie eine greise, stille Mutter, deren Gesicht mit der Zeit immer treu-

herziger wurde. Und dann kamen die Tage, wo ihre Zähne, mit
denen sie die Zeit klein kaute, ausfielen. Immer einer nach dem
andern. Die Uhr rannte vor, hinkte nach, bekam Alterslaunen,
ivurde krank und blieb zuletzt stehen. Rur eins konnte sie noch.
Durch einen bestimmten Griff konnte sie unser Vater zum Schlagen
bringen. Sie schlug lange. Es war mehr ein rostiges, krächzendes
Schnarchen. Man nahm sie nicht von der Wand herunter. Sie blieb
eine Art Hausgeist. Da hing sie nun mit leerer Ratlosigkeit im

Gesicht. Eine greife Zauberin, die iiber etivas nachdachtr. Soweit
ich denken kann, nannten wir sie nur die Weihnachtsuhr. Wenn wir
am Heiligen Abend wartend vor der Weihnachtstüre standen, liesz
unser Vater immer die Uhr losschniirren. Oh, wie das in unsere
Herzen fuhrl Es war, als ob eine ganze Engelschar durch unsere
Herzen jagte. Es war, als ob die alte, geisterhafte Uhr vor Zubel
schrie. Es war, als ob aus dem gutmütigen Wrark ein Zaubervogel
krächzte: »Ko«mmt! Ihr Kinder, kommtl« Und dann ging die Tür

auf· Wir starrten in ein Meer von Licht. Und die Uhr krächzte
und räusperte sich immer weiter. Wie eine Alte, die vom Kerzen-
gefuiikel ganz närrisch geworden war. Und wenn wir gesungen
hatten, wenn wir unsere Geschenke im Arm hatten, dann stiegen wir

aufs Sofa, öffneten herzklopfend das Gehäuse der Uhr. Darin lag
immer das schönste Geschenk. Rein, den Tag werde ich nichtver-
gessen, wo ich meine Taschenuhr im Weihnachtslicht aus dem morschen
Haus der Uhr langte. Es war mir auf einmal, als ob die alte,
geisterhafte Uhr höchst persönlich ein Geschenk für mich ersonnen
hatte. Weifz Gott, damals hatte die närrische Weihnachtsuhr etwas-
warm Menschliches an sich. Wie ein Segeiisspruch war das, der

grofz und still durch den Lichterglanz der Heiligen Racht schwebte.

Der 700. Geburtstag der Posener Schrodka. Maske-We

Obige Zahl betrifft natürlich nur die stadtähnlicheGründung des

Orts, denn bewohnt war die Gegend des wichtigen Warthepasses, wo

die Zgbina mündet und an ihr die Schrodka östlich sich anschmiegt,
schon zu vor- und frühgeschichtlicherZeit. Das zeigen, abgesehen von

nicht germanischen Fu-nden, solche aus der zweiten Hälfte der Hallstatt——
periode (650—500 v.Ehr.), die auf nordische Bewohner deuten. Ein

grobes ostgermanisches Gräberfeld am Warschsauer Tor hat der be-
kannte Kostrzewski beschrieben· Dann sickerten Slawen ein, die wahr-
scheinlich die zurückgebliebenenReste der Gernianen aufsogen. Aber
im 9. bis 10.Zahrhundert müssen wieder Rordgermanen, Rormannen

die Gegend erorbert haben, denn noch im 12. Jahrhundert stief- ein

Reisender aus Skandinavien bei Posen aiuf Siedslungen, deren Be-

wohner sich mit ihm in einein allerdings schon verderbten Rordisch
unterhielten (Thad. Ezacki: Dzieia I. S.17).

«

Inzwischen hatte aber auch schon von Westen her esin anderer Zuzug,
und zwar von Deutschen stattgefunden. Bereits unter dem ersten ge-

schichtlich greifbaren Piasten, Misika, sind die ersten Bischöfe ein-

gesetzt, und es waren Deutsche. In der deutscher Sitte nachgebildeten
Gefolgschaft der Herrscher, die vielfach deutsche Fürstentöeöter
heirateten, sind deutsche Krieger bezeugt (Za·krzewski: Bolestaw
E.hi«obry). Bald tauchen auch deutsche Kaufleute auf. Das Bestehen
einer Rikolauskirche, dem Schutzpatron der Kaufmannsgilden ge-

weiht, spricht dafür und das nach dem deutschen Heiligen Gotthard
benannte Gotteshaus beweist es. Somit ist das Deutschtum, wenn

auch nur in Form einer Kolonie, seit Beginn der Staatlichskett Polens,
seit fast 1000 Jahren, nachweisbar.

Trotzdem datierte man die städtische Entwicklung Posens bisher
ans die Gründungsurkunde von 1253 zurück, wie noch A. Warschauer
es tat. Reuerdings haben aber die Untersuchungen eines Polemund
eines Deutschen, Likowskis und W. Schultes (Henrgk Likowski: Miasta
ksickztzreSradka, Possen 1922) eine ä l t e r e d e u t s ch r e cht»lich e

Stadt auf dem heutigen Posener Weichbild zutage gefordert,
eben die Schrodka. Schulte wies nach, dafz sie vor 1245 entstandensein
mußte, und Likowski hat in scharfsinniger Untersuchung die Ze it uin
1231 als Griindungsdatum herausgeschält.«Damit ist

Posen-Schrodka die älteste deutschrechtliche Stadt
d e s P o s e n e r L«a n d e s, das Gegenstück zu dein westpreuszischen
Thorn vom gleichen Jahr, dessen Gedenkstundse vom Rundfunk über-

tragen wurde, während sich das zusammengeischmolzeneörtliche Deutsch-
tuiii daselbst zu einer Feier am 27.Dezember rüstet. Aber wir ivollen

daneben der Geburtsstunde des deutschen Posen nicht vergessen-.

Schon aus der Griiiidungsurkunde der jetzigen Altstadt kannte man

einen »früheren« Vogt Heinrich, ein Hinweis darauf, dasz eine ältere

deutsche Gemeinde bestanden haben mußte. In ihr vermutete man

schon seit längerer Zeit die Schrodka, uind Likowski hat diese Tatsache
stichhaltig erhärtet. Hier wird 1231 ein Dominikanerkloster ge-

gründet; es zogen also, wie auch später üblich. deutsche Bettelniönche
in die neue deutsche Stadt. Für· sie wurde die Marienkirche neben dem

Dom bestimmt, denn die näher liegende Margarethenkirche konnte
als städtische Pfarrkirche nicht aufgegeben werden. Wenn deren

Bestand seit dem 12. Jahrhundert nachgewiesen ist, so mufz schon da-

mals dort eine lose städtische Niederlassung vorhanden gewesen sein,
nach Art des für Breslau. Krakau und Saiidoinir schon vor der

Lokation bezeugteii ,,vicus Theiitonicoru1n«. Die Analogie zu anderen

Städten zeigt auch, dasz im 13. Jahrhundert im Gegensatz zuni 15.,·in
den-i deutsches Recht nicht mehr ohne weiteres auf deutsche Bewohner
schticszen läszt, zunächst im wesentlichen noch beides zusammenfiel. Fiir
die Schrodka gibt der Schutze Heinrich, dessen Raine »dainals noch
unter der ländlichen polnischen Bevölkerung unbekannt war« und »in
jedem Fall auf-deutsche Abkunft hinweist«(Likowski) einen Fingerzeig.
Er wird, wie andere Urkunden wahrscheinlich machen, in denen er ais

Bevollmächtigter des Herzvgs auftritt, aus Schlesien eiiigewaiidert sein.
Alcka ihm kEIMSU Wlk Oh Bewohnern der Schrodka nur noch den

in das Doiiiinikanerklostereingetretenen Gnesener Domherrn Hartung

und einen Georg, also zwei Deutsche. Auf deutsche Gründung weist
aber ferner die Lage der Pfarrkirche am Markt hin.

Auf Schlesien führen auch Rame und Recht. Weil in der auf
Rodeland entstandenen schlesischenStadt Reuinarkt dieser neue Markt
ain Mittwoch stattfand, nannten die Polen in itbersetzung dieses
Wortes die Stadt und das dort geltende Recht Schroda, und so ist
diese zur polnischen Form für Reumarkt, Rovum Forum gewordene
Bezeichnung in die verschiedensten Teile des alten Posten gedrungen,
im Posen-schen z.B. nach der Kreisstadt Schroda, der nach unserem
Wissen zweitä-lte·sten deutschrechtlichen Stadt des Landes, 1234 als

,,Rienmarche« bezeugt. Ob dieser «Rame auch für den späteren
Posener Stadtteil verwendet worden ist, darüber schweigen die Quellen.

Dasz aber damals tatsächlich deutsche Ortsbezeichnungen im heutigen
Stadtgebiet vorgekommen sind, belegen auszer dein lange bekannten

Kokendorf oder Kundorf die Rainen »Rgestatho-w«und »Rgenchow«
-

ans dein Privileg von 1253, Reustadt und Reuhof, von denen ersteres
später in der schärferenAussprache der Polen sich zu Riestachöw um-

niodelte wieetwa asus der villa Unolfi der gleich-en Urkunde allmählich
Uniultvwo wurde. .

-

Wenn später das Schroda sich zur diiniiiutiven Schrodka wandelte,
so deshalb, weil schon 1253 die junge Gründung sich teilweise auf«löste,
als der Herzog seinen Plan der Gründung einer gröszeren Stadt auf
dem linken Wiartheusfer ausführte, obwohl kurz zuvor ein gewisser
Ausbau stattgefunden hatte, wahrscheinlich für das herzvgliche Ge-

folge, als Przemgsl aus Gnesen nach der Schrodka gezogen war. So
blieb diese im Vergleich zur Reugründung doch nur der kleine Reu-

niarkt, zudem 1241 auch die Dominikaner nach der aufzerhalb gelegenen
Gotthardkirche übergesiedeltwaren.

Dafz auch das Recht der ersten Stadtgriindung aus Reumarkt
staininte, geht aus der Bennung des Vogts als »Schutze«hervor. 1233

wurde dann durch Landaustausch das bisherherzogiliche Weichbild der
Stadt bischöfslich,und 1288 erhielt der wahrscheinlich nur kümmerliche
Ort ein mit Rücksicht auf die Gründung von 1253 etwas ein-

geschränktes magdeburgissches Recht. Einen Wocheninarktbekam er

erst 1425.
»

Als geistliches Eigentum war dann das Städtchen später,»be-
sonders seit den Zeiten Sigisinunds 1.1I., vielfachen Pslackereien und
der Willkür der Landestruppen ausgesetzt, zumal, wenn diese als so-
genannte Konföderation auftraten, um die Ration an den ihnen ge-

tsührenden Sold zu inahnen. Rach allen Seiten offen, war sie nicht
imstande, die liberfälle der Konföderierten abzuwehren, die, ohne
irgendwelche Rücksicht auf ihr Vaterland zu nehmen. die Bannflüche
der Bischöfe nicht im geringsten achteten. Dieser Umstand sowie die

häiifigen Feuersbrünste, zwei schwedische Kriege und viele Ungslurksk
fälle v«erhinderten,dafz die Schrodka zur Blüte gelangte. So blieb sie
immer eine aus einem Markt und einigen Gäfzchen bestehende Vor-
stadt, deren Häuser schlecht und aus Holz gebaut waren« (Lukasze«wicz:
Historisch-statistisches Bild der Stadt Posen l. S.12).

·

In diesem Zustand übernahm sie Preuszen 179Z. Erst die neue

Verwaltungsetzte nach längeren Verhandlungen durch,·dafzdie acht
verschiedenen deutschrechtlichen ,,Städte«, die zum Teil kaum den

Rainen Dörfer verdienten, zu einer leistungsfäshlgeklStadt zusammen-
gefaszt wurden. Bis dahin hatte das mitteslalterlichedeutsche Recht
gegolten,·ivenn auch die Bürger der Vorstadt-Z MEle längst POlUllk0-
sprachig geworden waren. Später behaupteten die Polen, aus
letzterem Grunde habe Preufzen die östllkhellStadttelle vernachlsslllgks
Solche nationalistischen Gesichtspunkte lagen jedoch der preufzischen
Verwaltung durchaus fern. Es war der natürliche Gan-g der Dinge
schon seit einem Jahrtausend, dass die Siedlung sich nach Westen ent-

wickelte. Auch heute, zu neupolnischer Zeit, ist es nicht anders. Trotz-
drin hat Preufzem um eine übrigens stark übertreibende Sentenz aiif
Kasimir d. Gr. anzuwenden, eine hölzerne Schrodka übernommen und

eine steinerne hinterlassen.
»

Dieses Gedenkwort glaubten wir der ältesten desutschrechtlichen
Stadt des Posener Landes schuldig zu sein.
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Die Jagd- . Von Paul Dahin s.

Wenn die Weihenaxht den Auftakt gibt zu den zwölf Rauh-
nächten, dann ist es, wie die Leute zwischen Bruch und Höhe sagen,
oben im Hohlweg, der zu den Rüsterii am Walddreieck hinaufführt,
nicht geheuer. Und iveiin gar ein rauher Rordost und Schneegestöber
über die winterliche Feld- nnd Waldesinsamkeit stieben, wenn auf der

Höhe die Rüstern ivetterumbraust schwankend stöhnen und klagen,
die Kiefern knarren und ächzen,geht niemand der Leute durch diesen
Hohlweg, weil es dort spuke. Vor Jahrhundertenspoder ivohl schon
vor Jahrtausenden, keiner weifz es genau zu sagen, soll bei den drei

Rüstern einmal eine grofze Schlacht geschlagen worden sein, in der
ein König fiel, und der unter den Bäumen in einem Steinsarge be-

stattet.liege. Der soll in den zwölf Rächten zwischen Weihnachten
und dem Dreikönigsfesttage in weifzem Gewande als Geist einher-
reiten und seinen eigenen Kopf in Händen tragen.

An anderen Tagen, wenn der Frühling auf die Berge steigt, oder
der-Sommer hier seinen frohen Reigen aufführt, oider der Herbst
Wald und Feld mit bunten Farben behängt, ist es schön, am Hohl-
weg unter den Rüstern im Walddreieck in weltverlorener Einsamkeit
stille Raturandacht zu halten. Tausendmal schöner aber ist es, wenn

der Sturm in den zwölf Rächten breit und kräftig ausholeiid vom

Bruche her die Höhe hinaufjagt, sich in die kahlen Kronen der
Bäume setzt, sie rüttelt und schüttelt, bis ein Stöhnen und cLichzen
durch ihre Seelen geht, wenn er jaulend zum Waldraiid hinüber-—
springt und hier einen tollen Wirbeltanz aufführt, dafz die ganze
Heide mächtig aufrauscht und braust. Das sind Sturmm-elodien, die

Musik für einen einsamen, erdgeborenen Jäger sind. In diesen
Rächten wird die Sage vom wilden Jäger lebendig.

Mit-dem unheiinlichen Sausen und Brausen der Winde naht dieser
.Jagdzug, Geheul und Hundegebell erfüllen die Luft, auf zügellose-m
Rosse reitet der wilde Jäger, stark und gross, samt seinem Gefolge
vorüber, dreibeinige Hunde springen nebenher und stoszeii feurig-en
Atem aus. In den zwölf Rauhnächten zieht der wilde Jäger, so
wird hier und da erzählt, piirschend seiner Heidebraut Berchta nach,
die ihin auf einemBesenstiel als Hexe ooraufreitet, mit einer Kuh-
schelle auf dem Rücken, begleitet von kopfloseii Tieren und Toten-

gerippen. Berchta soll einst, als sie noch eines fremden Mannes

junge und schöne Frau war, des wilden Jägers zweite Seelenhälfte
getragen haben, dies er nun erjagen muß. Unsd wehe dem, der die

wilde Jagd kommen hört und sich nicht schnell auf ein Wagengeleise
legt. Dem wirft der Führer des Zuges einen Pferdefufz vor die

Beine, den der Mann im nächstenJahre zur selben Stunde wieder
abliefern muss, wenn er nicht auch sein Weidgenvsse werden will.

Bei den drei Rüstern aber geht ein König uinl

Und mag der Sturmwind hier oben noch so wild jaulen und brüllen,
eine Racht der sagenumwobeiien Zeit gehört diese-m König, der vor

uralten Zeiten an der Spitze seiner Kämpfer, die flammende Speere
uind schwere Streitäxte führten, den Tod und eine letzte Ruhestätte
fand. In dieser einen Racht sollen die Gedanken sturmumbraust in
Sage und Geschichte untesrtauchen Sie dürfen mitschwingen und sagen
mit deni Gott des Sturmes, dein Totengotte Wotan, der als erster
wilder Jäger die Schar der entschlafesnen Seelen durch die Lüfte nach
Walhall entführte. Und mit ihm tauchen andere wilde Jäger"auf,
überall und an allen Orten. In der Mark soll es des Grofzen
Kurfürsten General Graf Sparr sein, in Holstein der Jagdmeister
Blohm, in der Lausitz Dietrich von Bern, in Hessen sogar Karl der

Grofze und im Odenwald der trunkfeste und ivehrhafte Ritter von

Rodenstein, der das wüten-de Heer über Felder und Wälder und um

Burgruinen führt. Dem Rodensteiner, dem man· nachsagt, er hätte
den Weltkrieg angekündigt, hat Scheffel ein Lied gesungen, das klingt,
als hätte er es erst in diesen Tagen gedichtet:

»Es regt sichwas im Odenwald,
Und durch die Wipfesl hallt’s nnd schallt’s:
Der Rodenstein zieht um.

Vom Rhein her stYeichtein scharfer Luft,
Der treibt den Alten aus der Gruft.
Der Rodenstein zieht um .

Der Sturmwind singt hier dranfzen das Lied in einer anderen

Melodie, stahlhart und naturgewaltig. Die Melodie reiszt die Ge-
danken mit dem Sturmwind mit, als. gehörten sie felber schon zum
Gefolge der wilden Jagd. »Und hurre, hurre vorwärts ging’s, felds
ein und -aus, bergab und -an. Stets ritten Reiter rechts und links

zu beiden Seiten nebenan . . .«
«

RossegetrampeL Schreien, Wiehern, Stanipfen und Jaulen ist in
den Lüften. Es ist, als hätte der Rodensteiner das fchlafende Heer
wachgerüttelt und stürnie nun damit inahnend über deutsche Städte
und Dörfer hinweg, über deutsche Erde und-durch deutschen Wald,
als singe und klinge es mit ihm durch hunderttausend Kehlen hell:

,,Jsedwesde·rtu’, was seine Pflicht,
Der Wind vom Rhein, der g’fällt mir nicht,
Der Rodenstein zieht um .

Ich reit’ und reit’ und such’ den Mann,
Der meinen Flamberg schwingen kann.
Der Rodenstein zieht uinl«

Görlitzp ein Von Franz F. Schwarzenstein.

Es ist viel, sehr viel in Görlitz zu sehen, und vor allem viel Merk-
würdiges, Eininaliges zu entdecken. Eigeiiartig fchon diegeographisch
bedingte Sta.dtan-la-ge. Der alte Kern der um 1200 durch deutsche
Siedler gegründetenStadt liegt nicht, wie wir’s sonst gewohnt sind, in
der Mitte der späterenErweiterungen, sondern am Rande. Man muss
ein hubsschesStück durch die modernen Viertel wandern (es gibt aber
auch «eineflinke Strafzeiibahn, übrigens, wieder ein Kuriosuni, mit

weiblichen Schaff-ernl), bis zum Beispiel der ,,Kaisertrutz« auftaucht,
ein gewaltiger Kerl von Turm mit 19 Meter Durchmesser und 4,5 Meter
dicken Mauernl Jetzt machen sie ein Heimatmuseum darin auf. Im

Mitte-lalter hat er »alswichtiges Glied der Befestigungsanlagen dazu
MEPHISng dakt GDTIIIZ11Ur sehr selten von einein Feinde bezwungen
wurde. Seinen cNamen trägt er seit 1641, als die Schweden sich an

dieser Stelle· besonders lange gegen Sachsen nnd Kasiserliche halten
konnten. Richt iveit davon ein ,,Kollege« des Kaisertrutz’, der Reichen-
bacher Turm, mit heute ganz lustig ausschausenden Wehrgängen, ge-
fchwctthen Pekhllaspn Und hübscher,aus späterer Zeit staiinnender Haube.

Und dann offnet sich, weit und lufti-g, der 0bermarkt, den die

Görlitzer einst anlegen mufzten, weil der alte Untermarkt den Be-

dürfnissen des bluhenden Handels nicht mehr genügte. Ani Ende des
Obermarktes sticht keck,schlankfast wie ein morgenländischesMinarett,
ein Kirchturin in die Lust. So eisnprägsannwie seine Gestalt, in die

Geschichte,die sich um ihn rankt: Seit dem Jahre 1253 geht seine Uhr
»7Minutenvorl Eine Uhr, die über 700 Jahre falschgeht? Gibt es

in Gorlitz keine Uhrmacher? Diese falschgehende Uhr ist Tradition,
lieber Wanderer. 1253 hatte sich nämlich eine Verschwörung gegen

den Rat gebildet. Punkt 12 Uhr sollten eines Tages die Ratsherren
bei-m Verlassen der nah-en Rathauspfvrte erschlagen werden. Da bekam
einer der VeifhwörerGewissensbisse, erkletterte den Turm —- den sie
in Görlitj »MOUEI)«nennen — und stellte die Uhr um 7 Minuten vorl
Seine Kuinpane kamen daher um 7 Minuten zu früh und ivurden von

der Stadtwarhe verhaft2t.«Also wundern Sie sich nicht, wenn vom

,,Mönch« die Ubkglokke eine halbe Viertelstunde früher als andere
Uhren schlägt. Es hat seinen Grund.

«

Ein paar Schritte weiter durch roinantische Gassen und Gäfzchenmit
wohlerhaltenen Bürgerhausernaus der Renaissance- und Varockzeit,
wundersam stillen Höfen hinter dunklen Torivesgen, zum Uiiterinarkt.
Ist das der Marktplatz einer ostdeutschenStadt? Stattliche Renaissance-
häuiserringsum, unten mit offenen Arka.den, in denen — ivie in nord-

italieiiischen Städten —- allerlei Geschäfte untergebracht sind. An der

Rordseite des Platzes das Rathaus mit der in allen Kunstgeschichts-«—
büchern gerühmten Renaissancetreppe. Gleich der Treppe gegenüber
öffnet sich das Portal des ,,Schönhofs«. 1526 ivard diefes Haus als

Fürstenherberge erbaut, ist also das älteste datierte Renaissancegebäude
in ganz Deutschland.

Verheiszungsooll führt vom Uiiterinarkt eine Strafze tief hinunter
zum Reifzetak Wieder ein trutziger Turm» Ihm gegenüber steigen
Häuser und Gärten steile Hänge hinauf. »Zum Heiligen Grabe« ver-

kündet ein Wegweiser. Die Strafze führt zu einein ininiaturhaften
Kirchlein auf der Höhe. Runsdheruni ein Garten mit einer genauen
Rachbildung des Grabes Christi, wie es Ende des 15. Jahrhunderts
in Jerusalem zu finden war. Ein 1507 gestorbener Görlitzer Bürger--
iiieister ist nämlich zweimal im Heiligen Lande gewesen und hat diese
einzigartige Stiftung seiner Heimatstadt vermocht.

Anf dem alten Rikolaifriedhofe ruhen Bürger und Bürgeriiiiien
der Stadt vom Leben ans· Einer, wohl der berühmteste von ihnen,
ist Jacob Böhme, der grosse Theosoph, jener Görlitzer Schuster, der 1612
mit seiner »Morgenröte im Aufgang« eine neue Epoche der deutschen
Mystik einleitete. Auch eine berühmte, wenn auch unfreiwillige,
Bürgerin schläft auf diesem Friedhof, es ist Minchen Herzli-eb, die

Goethe als Ottilie in den ,,Wahlverivandten« oerewigte, deren glück-
liche Jugend in Jena einst durch Goethes Liebe verklärt wurde, deren

Altirjedoch unheilbare Gemütskrankheit bis zum erlösendenTode ver-

dun «e-lte.
·

Der Abschied von Görlitz kann nirgends freundlicher fein, als am

Ufer der raiischenden Reifze gegenüber der Altstadt, wo von hoher
Bastion die gotische Peter-Pauls-Kirche stolz ins Land blicktl Bis
vor wenigen Jahren noch — alte Prospektbilder künden es —- war

der heute so herrliche Anblick durch häleszicheFabrikbauten am Reiße-
ufer versch-andelt. Rach ihrer Beseitigung ist eines der eindrucks-
vollsten Standbislder entstanden, die man sich nur wünschenkann. Ge-

ivaltige Stützmauern ragen steil empor und tragen die Kirche, der ehe-
maligen Stiftsgebäu.de, ein uraltes Weichhaus der Vefestigungsanlage,
und das geräuinige »Waidhaus-« aus dein tZ. Jahrhundert, in welche-m
einst der Waid, eine für die Tuchinacherei früher wichtige thüringische
Farbpflanze, aufgestapelt wurde. Dies letzte Bild bleibt als besondere
liebe Erinnerung an die Wanderung durch Görlitz iim Herzen zurück.
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Oitmärkiicheg Allerlei.
Ein Dokument vom Polenaufstand 1794.

Rath der zweiten Teilung Polens hatte am 7.Mai 1793 die unter

preuszische Herrschaft gekommene Posener Bevölkerung dem Könige
Friedrich Wilhem H. den Treueid geleistet. Zeder, der die Geschichte
des Posener Landes kennt, weib, dasz die Zustände in der Provinz
dennoch so unsicher waren, dafz mit einem polnischen Ausstand ge-

rechnet werden muszte. Zedoch wurde der Ausstand bald unterdrückt.

Unbekannt geblieben ist nachstehenderA ufruf der Polenfiihr er

vom 28.August 1794, der sich in alten Akten der evange-
lischen Kirche zu Tirschtiegel befindet und durch einen

Zufall wieder zum Vorschein gekommen ist. Wie der damalige Cirschs
tiegeler Pastor Sturtzel berichtet, wurde ihm dieser Aufruf in der

Racht zugestellt mit dem strengen Befehl zur ,schleunigen Bekannt-
machung«. So diirfte seine wörtliche Veröffentlichung auch heute noch
von Interesse sein, zumal aus ihm zu ersehen ist, sdasz die Polen auch
schon zu damaliger Zeit Versprechungen aller Art den Deutschen gegen-
iiber gemacht haben, die sie, falls ihnen der Ausstand gegliiikt wäre,
ebensowenig gehalten hätten, wie sie es heute tun.

,,Freie Polenl
Bewohner unseres freien Vaterlandes ohne Unterschied des

Glaubensbekenntnifsesl Wisset den Endzweck unserer önfurrektionl
Wisset, weswegen wir uns entschlossetkhaben, das Gewehr, unter dem

Aufruf und Schutz. des Höchsten Befehlshabers, Thaddäus Eosriuszko,
in die Hand zu nehmen. Wisset, dasz wir unser frei gewesenes Vater-
land von aller inneren und äusseren Gewalt befreien wollen, damit ivir
den Grund einer anständigen Und zweckmäßigenFreiheit, Gerechtigkeit
und Sicherheit des Eigentums eines jedweden legen, die Unzertrennlich-
keit und Unabhängigkeifunseres Vaterlandes, unsere Freiheit und aller

Glaubensbekenntnisse ohne Unterschied behaupten, ohne nur im ge-

ringsten eine Religion der anderen vorzuziehen.
Freie Einwohner des flachen Landesl

Ist es nicht besser. dasz ihr mit uns vereinigt. die Waffen zur Ver-

teidigung des Vaterlandes ergreifet? Da wir völlige Gerechtigkeit und
die Vergessenheit aller ungerecht angefangenen Prozesse, Beibehaltung
eurer Privilegien und Gerechtsame, die Verminderung der Hälfte eurer

Hofedienste auf das feierlichste und vor Gottes Angesicht versichern und

zu halten versprechen, wenn ihr zur Befreiung des Vaterlandes die

Waffen mit ergreift und euch spätestens in 8 Tagen in unseren Lagern
. einfindet, versehen mit einmonatlicher Löhnung und anderen Bedürf-

nissen, die euch in euren Zinsen und Abgaben angenommen werden

sollen.
"

Wir beschwöreneuch redlich, ihr Seelsorgerl Zu welchem Glauben

ihr auch gehöret. dafz ihr dieses euren Gemeinden öffentlichbekannt

machet. Sollte jemand wider Vermuten untätig, zweiseitig oder gar
feind-selig sich gegen uns zeigen und sich bewaffnet in 8 Tagen nicht in

unserem Lager befinden. der wird als ein Feind des Vaterlandes»be-
trachtet, vor unser Kriminalgericht gefordert und als ein Verrater

bestraft werden.
«

Rehmet daher Gott und die Religion zu eure-m Feldgeschreiund

eilet in unsere Mitte, um die Friichte der edlen Freiheit zu kosten.

Gegeben im Lager bei Racot- den 28. August 1794.

Ehelmicki.«

Pastor Sturtzel, ein glänzender Kanzelredner und äuszerstgeschickter
Fiihrer der Deutschen. fchreibt am Schlusz des Aufrufs:

»

»Mir fiir meine Person ist weiter nichts aufgetragen, als dieses
bekanntzugeben. übrigens musz sich ein jeder gehörigen Orts befragen,
was er hierbei zu tun hat, weil ich in keinem Falle Verantwortung
auf mich laden kann. Doch hoffe ich, dafz niemand gegen die .Creu»e,
die er seinem König geschworen hat, handeln wird.« Und so blieb die

Bevölkerung ruhig und befolgte den Rat ihres Führers.

August Menzei.

Höhere Bildung.

Seit dem Kriege beklagen sich die Rektoren der polnischenHoch-
schulen iiber das niedrige Riveau der allgemeinenKenntnisseder polni-
schen Abiturienten. .Dasz sie recht haben, beftatigt uns das polnische
militärisrhe Zournal »Der Militärarzt«,»in dem folgende Begebenheit
berichtet wird:

« . · »

Bei der letzten Aufnahmepriifung in eine polnische Schule fur
Sanitätsoffiziere haben die Kandidaten folgende Antworten-gegeben:
»Die Fiihrer des polnischsbolschewistischenKrieges waren: divitalsku
Prystor, Skladkowski, Hubicki und Beck«. »Die Fuhrer descWelt-
krieges waren: Petljura, Visinarck, Wilsvn tund Elemenceau 21DiiZ
Monarchien in Europa: Deutschland, Afghanistan, Curkeii und China.
»Die gröszten übel. an denen die Menschheit leidet, sind: die Faulheit,
Gleichsgiiltigkeit, Steuern, Freszsucht, Geldmangel und ubermafzige
Feuchtigkeit (Saufen).« ,,Produkte der Kohlendestillation: Holzkohle.
Eisen und Radium.« »Die Arten der Energie: Gott, die heilige
Gottesmutter und der heilige Petrus; der starke Wille, Hannibal,
Kosciuszko, Rapo-leon, Schreien, Gähnen, Singen.« -,,Uii-iversitätsstadte
in Polen: Bydgoszcz (Bromberg).« .,Me«lalle· Virtuti militari und

das Verdienstkreuz.« Rur aus einem Gebiet erhielten dsie Lehrer
gute Antworten, und das war der Sport. Zu bemerken ist noch, dasz
in diese Schule nur die Abiturienten der staatlichen Mittelschulen auf--
genommen werden.

Das Ergebnis des ostniärtcischeuWeinbaues im Jahre 1931.

ön· diesen1»Zahrekonnte der Magistrat der Stadt Griinberg
nach einein Zeitraum von etwa 200 Zahren, in welchem er keine eigenen
Weingarten unterhielt, die erste Weinlese in dem vor Z Zahren mit
der Bepflanzungbegonne»nen»Versuchs-und Beispielsgarten Patzgall
halten. Raturlich war die diesjährigeErnte nur eine Erstlingsernte,
die sich»spaternoch um ein Vielfaches steigern wird. Die Lese wurde

sur Riullerschurgaurebe, Sglvaner und Craminer am 1.0ktober, fiir
Riesling am IS. und 13. Oktober gehalten. Die 12 Morgen grofzen
Rebenanlagen brachten eine Ernte von insgesamt 5849 Pfund. Davon

waren 3060 Pfund Riesling, 1687 Pfund Syloaner, 767 Pfund
Mullerschurgau, 335 Pfund Traminer. Wer Craubenkenner ist, wird
sofort erkennen,dasz die Craubenmischung einen Qualitätsroein ergeben
musi. Es ist beabsichtigt,aus den Trauben die beiden Ratsweinrnarken

Patzgall-Riesling und Patzgall-Sylvaner herzustellen. Der Ertrag ist
sehr zufriedenstellend, da die Rebenanlage in der Hauptsache erst
g Zahre alt ift. Die Sorte Sylvaner, von der 7 Morgen bepflanzt
sinds hat infolge ihres langsamen Wuchfes erst verhältnismäßig
wenig gebracht. Die Z Morgen Riesling haben bereits 10 Ztr.
(2 Viertel) je Morgen gehabt. Die Hälfte dieser Rieslingsreben steht
auf gepfropfter Unterlage, die andere Hälfte ist wurzelecht. Ein merk-
licher Mehrertrag der gepfropften Rebe konnte nicht festgeftellt werden.
Am schnellwiichsigstenist die Sorte Müller-Thurgau. Die geernteten
767 Pfund stammen von 450 im Zahre 1929 gepflanzten Pfropfreben,
von denen aber 69 Stiick ausblieben und wieder nachgepflanzt wurden,
so daf- sie noch keine Ernte brachten. Rechnet man aber diese mit ein,
fo ist der Durchfchnittsertrag je Stock 850 Gramm, das macht auf den
Morgen 42 Ztr. (lOzH Viertel).

Die deutsche Universität in Prag.

»Die.Deutsche Universität in Prag —- die ältejte deutsche
Universitätüberhaupt —- ift die viertgröszte deutsche Uni-

versität geworden. Das Sudetendeutfchtum ist mit Recht stolz auf
die Entwicklung dieser ihrer Hochschule. Die Deutsche Unioerfität in
Prag mit ihren mehr als 5000 Studenten übertrifft heute an Be-
sucher ahl die reichsdeiitfchen Uiiioersitäten Leipzig, Köln, Heidelberg
und ainburg und wird nur iiscch durch Wien mit fast 12000 Hörerii,
Berlin mit etiva 10000 Hörerii und Miiiichen übertroffen Immer
noch hält der Zustrom der Studenten, unter denen sich auch viele reichs-
deutscheStudenten befinden. unvermindert an. öinmer noch erfreut lich
die beriihmte deutsche Hochfchule in Prag des besten Rufes. Fiir
manchenreichsdeutschen Studenten mag es verlockend sein, an einer
rein deutschen Universität zu studieren und gleichzeitig fremdes Volks-
tum im Alltag zu beobach"en. ön Deutschland hat man allen Anlass,
die glänzendeEntwicklung der deutschen Hochschule in Prag mit Be-

friedigungzur Kenntnis zu nehmen. Es wäre bedauerlich gewesen, wenn

der Einflusz der deutschen Kultur in Prag nach dem Zufammenbruch
der Donaumonarchie ganz ausgeschaltet worden wäre.

Osthochschiilwocheu im Reich.
An den Universitäten Jena, Tiibingen, Frankfurt a.M.,

Köln und Bonn wurden in der letzten Zeit Osthochikhuls
wochen abgehalten. An einigen Universitäten stellten sich Pro-
fessoren als Redner zur Verfügung, die iiber die wirtschafts-geogra-
phische Lage des Ostens sprachen, oder Historiker, die die gefchichts
lichen Grundlagen des deutschen Ostens beleuchteten. Die Röte der

Gegenwart behandelten Redner aus dem Osten. Die Osthochschulen
verfolgen das Ziel, Verständnis fiir die Röte des deutschen Ostens
ioecken zu helfen. Vor einiger Zeit fand eine Vesprechung der

Landeshauptleute der östlichen Provinzen statt. die sich mit der Auf-«
klärungsarbeit iiber den deu·schenOsten beschäftigte. Die gefpannte
Finanzlage ermöglicht keine gröszeren Ausgaben fiir die so notwendige
Aufklärungsarbeit. Volle Einmiitigkeit herrschte aber daruber3·das-
die erfolgreich begonnene Aufklärungsarbeit unter keinen»UMIkaIdell
unterbrochen werden darf. Man einigte fich dahin. dafj dle Osthoch-
schulwochen fortgesetzt werden fallen. ön den Monaten Januar und
Februar sollen noch an einigen Unisversitäten,darunter Hamburg,

Vedriin,Köi», Münster usw. oiihochichulwochenabgehalten
wer en.

Die grösste Schnellznglokomotive auf der Oftbahnftrecke.
Die- Reichsbahn hat von den neuen grobenSchnellzu·g-lokomoti·oen

der Baureihe 03 mit sechs Achsen (dkei Kuppelachsen) mit einer

Förderleistung von 1600 PS die erste Maschine auf der Ostbahn-
strecke Verlin—Kiistrin—Scl)nei-demiihl—Firchauin Dienst gestellt. Die

Ablieferung der ersten Maschine ist in Schneidemiihl erfolgt. Die

Maschine ist gleichzeitig ein Zubiläumsbau der Schwartzkopffioerke in

Berlin mit der Fabriknummer 10000.
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